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Vertreter in den 
J. W. Modrom, 


Wirtſchaftskriſe und 
Lohnpolitik. 


Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe trägt 


internationalen Charakter und kann deshalb 


duch nicht als eine lokale, ſich auf ein einzelnes 


. Lund beſchränkende Kriſe, behandelt werden. 
5 Die Gründe, die 


zur Weltkriſe geführt haben, 
müſſen im beſtehenden Syſtem der Wellwirt⸗ 


haft geſucht werden. Daraus werden ſich all 


Maßnahmen ergeben mülfen, die zur Ueber⸗ 
windung der Weltkriſe und der Kriſen in den 
einzelnen Staaten überhaupt angewandt wer- 
en müſſen. Durch die ungeheure Inanſpruch⸗ 
duhme der Induſtrie für Kriegszwecke und 
urch die Zerſtörung der normalen Wirtſchaft 
während des Krieges wurden die Grundlagen 
er kapitaliſtiſchen Wirtſchaft der kriegführenden 

8 kaaten auſ's tiefſte erſchüttert. Anderſeits hat 
le ſchnelle Entwicklung der Technik auf allen 
Wirtſchaftsgebieten, verbunden mit der Ratio. 
N ſſierung auf dem Gebiete der Gütererzeugung, 
. geführt, daß ermöglicht wurde, ohne An⸗ 
wendung bedeutender Menſchenkraft, Riefen- 
fon en an Waren zu ſchaff n. Demgegenüber 


eht aber ei i i 
118 Br eine durch die Folgen des Krieges 


er Inflation begründete ſchwache Kauf⸗ 
5 der Konſumenten. Dazu kommt noch, 
aß viele Staten durch die Neugeſtaltung der 
Muenzen große innere Abſatzgebiete ſowie 
diebe Abſatzmärkte verloren haben. Daher iſt 
e dringendſte Aufgabe, die heute den Wirt: 
wialtspalittern der meiſten Staaten geſtellt 
,. die Schaffung des normalen inter: 
ationalen Warenaustauſches. 


bi Trotzdem die internationalen Zuſammen⸗ 
nge der Wirtſchaftskriſen der einzelnen Län⸗ 
ter jedem einſichtigen Wirtſchaftspolitiker be. 
bunt ſein müſſen, verfallen die Unternehmer 
| 0 ihren Bemühungen, der Kriſe Herr zu 
den, auf die unmöglichſten Gedanken. Sie 
ſaauben ihre Konkurrenzfähigkeit im Inlande 
Ide im Auslande mit Mitteln ſteigern bezw. 
leder herſtellen zu können, die bald nach ober⸗ 
chlicher Unterſuchung als unzureichend, ja 
Di als nutzlos angeſehen werden müſſen. 
Ab Unternehmerpolitik geht dahin, daß durch 
2 bau der Löhne und der ſozialen 
fi aſten (Urlaube, Kranken- und Unfallver- 
Uberung) ſowie durch Verlängerung der 
werder sei! die Wirtſchaftskriſe behoben 
15 en kann. Die Unternehmer ziehen abjolut 
nicht in Betracht — und dies iſt das weſent⸗ 
i te —, daß eine Wirtſchaftskriſe nur durch 
en geregelten Wirtſchaftsgang 


behoden werden kann. Ein ſolcher aber iſt nur 


Ain möglich, wenn der Produktion ein 


utſprechendes 
ü Ae Vertrauen gegen 


Wie alle Kriſen der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
5 beruht auch die gegenwärtige auf der 
ſin atzſtockung. Volks wirtſchaftlich ausgedrückt, 
25 dann die Warenmenge und Warenpreiſe 

8 Wege die Herta am Markte. Einer 
e zur Herſtellung des Gleichgewichts 
iſt die Senkung des re 
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Briand geſtürzt. 
Das ungelöſte franzöſiſche Finanzproblem. — Die Rückwirkung des Sturzes auf 
die polniſche Außenpolitik. — Polens Ausſichten in Genf überaus gering. 


Die Finanzpläne der Regierung, die wie⸗ 
derholt von der Oppoſition zurückgewieſen wur⸗ 
den, haben den Sturz der Regierung herbei⸗ 
geführt. Gegen die Regierung ſtimmten 26 
Kommuniſten, 93 Sozialiſten, 30 Radikalſozia⸗ 
liſten und 110 Deputierte der Rechtsparteien. 
Für die Regierung ſprachen ſich aus 84 Nadi⸗ 
kale und 4 Zentrumsgruppen. 

Der Beginn der Verhandlungen zwecks 
Bildung eines neuen Kabinetts iſt erſt nach 
Briands Rückkehr aus Genf zu erwarten. Briand 
wird es wahrſcheinlich ablehnen, die Miſſion 
der Kabinettsbildung zu übernehmen. Sehr 
wahrſcheinlich dagegen ift, daß er ſich bereit 
erklären wird, auch im neuen Kabinett das 
Außenminiſterium zu übernehmen. 

Zwei Entwicklungs möglichkeiten find gege⸗ 
ben. Entweder kehren die Sozialiſten wieder 
zur Regierungsmehrheit zurück, dann ift die 
Wahrſcheinlichkeit groh, daß die Radikale Linke 
unter der neuen Führung Naoul Perets zuſam⸗ 
men mit den rechts von ihr ſtehenden „Links“ 
Gruppen wieder in das Lager der Oppoſition 
abſchwenkt oder die Ereigniſſe geſtalten ſich ſo, 
daß die Regierungspolitik von der „Heiligen 
Einigkeit“ des Bürgerblocks der Mitte getra⸗ 
gen wird. Dann iſt beſtimmt damit zu rechnen, 
vaß nicht nur die Sozialiſten, ſondern auch ein 
ſehr großer Teil der Nadikalſozialiſten und die 
meiſten ſozialiſtiſchen Republikaner in die Op: 
poſition übergehen. Im erſten Fall wäre eine 


ſeſte Regierungsmehrheit faſt unmöglich; im 
letzteren wäre die Bildung ciner auf die Rechte 
geſtützten Mehrheit faſt ausgeſchloſſen. 


da die Verringerung der zweiten Größe, der 
Warenmenge, ja keine Verminderung der Ur 
beitsloſigkeit nach ſich zieht. Die Frage iſt 
nun, ob die entſprechend niedrigen Warenpreiſe 
ſich wirklich nur durch Herabdrückung der Le⸗ 
benshaltung der Arbeiterſchaft erzielen laſſen 
und ob dadurch zur Hebung der Kaufbraſt der 
Konſumenten beigetragen und ſomit der Mehr⸗ 
verbrauch geſichert wird. 

Die Erweiterung der Produktion kann erſt 
eintreten, wenn die Kaufkraft das Uebergewicht 
hat. Eine Steigerung der Kaufkraft iſt aber 
nicht mit gedrückten Löhnen, ſondern nur mit 
ausreichenden Löhnen und auf der 
Grundlage eines entſprechend erweiterten 
inneren Abſatzmarktes zu erlangen. Denn 
der Lohndruck verringert das Abſatzgebiet im 
Lande. Eine Lohnpolitik, die die Kaufkraft 
verringert, muß notgedrungen die Wieder⸗ 
geſundung der Wirtſchaft verhindern. 

Eein Beweis dafür find die Vergleichs 
ziffern der Reallöhne in den einzelnen Staaten. 
Setzt man z. B. dieſe Lohnſtatiſtik in Beziehung 
zu den Textilmärkten, ſo ſtellt ſich heraus, daß 
diejenigen Märkte am wenigſten Aufnahme⸗ 
fähig ſind, die den niedrigſten Reallohn 


Unter dieſen Verhältniſſen ift es daher 
nicht verwunderlich, wenn ein Deputierter der 
Radikalſozialiſten in einem Antrag die Auf⸗ 
löſung der Kammer fordert. 


Der Eindruck in Berlin. 


Die Berliner Preſſe kommentiert ganz ver⸗ 
ſchieden den Sturz des Kabinetts Briand. 
Uebereinſtimmend weiſen jedoch die Blätter 
darauf hin, daß die Kabinettskriſe keinerlei 
Einfluß auf die franzöſiſche Außenpolitik aus⸗ 
üben werde. 

Der „Vorwärts“ kommentiert den Sturz in 
der Weiſe, daß er nicht inſolge außenpolitiſcher, 
ſondern infolge innerpolitiſcher Schwierigkeiten 
erfolgt iſt. 


Beſtürzung in Warſchau. 

Die Nachricht von der Dimiſſion des fran⸗ 
zöſiſchen Kabinetts hat in politiſchen Kreiſen 
große Beſtürzung hervorgerufen, da die Kabi⸗ 
nettskriſe ſich auch auf die polniſche Außenpoli⸗ 
tik auswirken müſſe. 

Man iſt ſich darüber klar, daß es Briand, 
der doch nur ein Vertrer eines in der Dimiſſion 
befindlichen Kabinetts iſt, in Genf nicht ge⸗ 
lingen werde, dieſe Autorität aufzubringen, um 
den polniſchen Standpunkt in der Frage der 
Zuerkennung eines Ratsſitzes erfolgreich zu 
unterſtützen. 

die Ausſichten auf einen ſtändigen Rats⸗ 
ſitz! für Polen ſcheinen nach dem jetzigen 
Stand der Dinge überaus gering geworden 
zu ſein. 


der Bevölkerung aufweiſen. Die D fferenz, die 
heute zwiſchen dem polniſchen Lohnniveou 
(Lodz 54) und dem engliſchen (London 99) 
Lohnniyeau, von dem amerikaniſchen (Phila⸗ 
delphia 180) ganz zu ſchweigen, beſteht, iſt ſo 
groß, daß viel eher von der Notwendigkeit 
einer Verringerung dieſer Differenz zu ſprechen 
iſt, als von dem Erfordernis einer weiteren 
Vergrößerung des Abſtandes durch Verringerung 
der Löhne der Arbeiterſchaft. 

Eine Lohnpolitik in Richtung niedrigerer 
Löhne ſowie die Ausſchaltung der ſozialen 
Errungenſchaften der Arbeiterſchaft kann der 
Induſtrie keinen Abſatzmarkt im Lande ſchaſſen. 
Sie würde nur eine allgemeine Senkung der 
Kaufkraft verurſachen, die wiederum zu Rück⸗ 
ſchlägen und Kriſen gerade in den Verbraucher⸗ 
induſtrien und beſonders in ihrer wichtigſten 
Induſtrie, der Textilinduſtrie, führen müſſen. 
Auch die Förderung des Exportes muß auf 
anderem Wege als auf dem der Lohnſenkung 
und der Abſchaffung der Soziallaſten geſucht 
werden. Die Exporterweiterung hängt am 


innigſten mit der Rationaliſierung der Pro⸗ 
duktion und den handelspolitiſchen Moßnohmen 
zuſammen. Hierbei können niedrige Löhne der 


2 


Lodzer Dolßozyeitung 


Aebeiterſchaft den Induſtriellen und der Re 
gierung nichts helfen. 

Zu u beachten iſt, daß die Erzielung der 
Exportfähigkeit auf Koſten der Arbeiterſchaft 
die Induſtriekreiſe des Exportlandes als eine 
Art Dumping (Unterbietung) anſehen würden. 
Dies hätte dann nur zur Folge, daß die aus- 
ländiſchen Unternehmer bei ihrer Arbeiterſchaft 
dieſelben Bedingungen zu erzwingen verſuchen 
würden. 

Die Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe iſt auf 
dem Wege der Schaffung eines kaufkräftigen 
inneren Marktes, der nur mit einer hohen 
Lebenshaltung der Arbeiterſchaft Hand in Hand 
geht, zu ſuchen. Dann wird man wiederum die 
Tatſache beſtätigt finden, daß ein erweiterter 
innerer Abſatzmarkt die Exportfähigkeit der Indu⸗ 
ſtrie fördert. Nur auf dieſer Grundlage wird es 


möglich ſein, die Zahl der Arbeitsloſen zu ver⸗ 


ringern und damit die Wirtſchaftskriſe zu beheben. 
Emil Zerbe, Sejmabgeordnefer. 


5 Die Finanzlage 155 
der „Pociſk“⸗Werke. 


Vor einigen Tagen gab die Verwaltung der 
Fabrik „Pociſt“ bekannt, daß ſie wegen des Aufbrauchs 
des Miniſterialkredits die rückſtändigen Arbeiterlöhne 
und Beamtengehälter nicht auszahlen könne. Angeſichts 
deſſen hat ſich eine Abordnung mit dem Abg. Prager 
an der Spitze nach dem Kriegsminiſterium begeben. Der 
Chef der Heeres verwaltung, General Norwid⸗Neuge⸗ 
bauer, erklärte der Delegation, daß die Firma „Pociſt“ 
einen Kredit von 600000 Zloty empfangen habe und 
außerdem noch über 3 Mill. Zl. Rechnung legen müßte. 


Um die Dollaranleihe. 


In diefen Tagen trifft in Warſchau ein Vertreter 
des „Bankers Truſt“ namens Fiſher ein. Fiſher wird 
mit der Regierung zwecks Verlängerung des Optſons⸗ 
termins verhandeln, der bekanntlich am 15. März abläuft. 


Linde kommt vor das Gericht 


Am 8. April findet der Prozeß gegen den ehe⸗ 
maligen Poſtſparkaſſenpräſidenten Linde ſtatt. Mitan⸗ 
geklagt find noch Hryniewecz und Bau. Linde ift des 
Betrugs angeklagt, wofür ihm eine Gefängnisftrafe 
von 4 bis 8 Jahren droht. Die Anklage verteitt Staats- 
anwalt Rudnicki, 


Zur Tagung des Völker: 
bundrates. 
Ankunft der Delegationen in Genf. 


Die deutſche Delegation mit de. Luther und dr. 
Streſemann an der Spitze iſt bereits geſtern in Genf 
eingetroffen. A 

Die Delegationen Frankreichs, Englands, Polens, 
Spaniens und der Tſchechoſlowakei haben geftern früh 
Paris verlaffen. 

Wie „Havas” meldet, ift zu erwarten, daß in der 
Sonntag ſtattfindenden Vorbeſprechung zwiſchen Cham⸗ 
berlain, Briand, Streſemann und Luther auch die 
Zuerkennung eines Ratsſitzes an Polen zur Sprache 
gelangen wird. Wahrſcheinlich wird ein Kompromiß 
gefunden werden, u. zw. in der Richtung hin, daß die 
Frage der Erweiterung des Rates durch Zuerkennung 
von Sitzen an Polen, Spanien auf die Tagesoroͤnung 
der nächſten Seſſion des Völkerbundes geſtellt wer⸗ 
den ſoll. 5 


Proteſtverſammlung 
gegen den Banknotenfälſcher. 


Die Genfer Sozialdemokraten proteſtieren gegen 
die Anweſenheit von Bethlens. 


Die Sozialoͤemokratiſche Partei des Kantons Genf 
hat beſchloſſen, während des Aufenthalts des ungariſchen 
Minifterpräfidenten Bethlen in Genf eine öffentliche 
Proteftverfammlung zu veranftalten gegen die 
Beoͤrückung und Verfolgung der ungarifhen Arbeiter 
organiſationen durch die ungarifhe Regierung. 


Der Völkerbund und Italien 


Muſſolini will ſich am Völkerbund nochmals 
ö die Finger verbrennen. 


Der „Impero“ ſucht in einem längeren Artikel zu 
zeigen, daß das Kinderſpiel von Genf, nämlich der Völ⸗ 
kerbund, unfähig ſei, wichtige Fragen zu löſen. Wenn 
Italien in Genf vertreten ſei, ſo hätte das folgenden 
Grund: Der Faſchismus ſei in Genf aus Pflichtgefühl 
vertreten und weil es nützlich ſei, bei den internationa⸗ 


Me. 62 


Flugzeuge ohne Kampfwert. — Motorreparaturen, die mehr koſten als neue 
Motore. — Fliegergeneral und Heereslieferant in einer Perſon. 
3¼ Millionen Zloty „zaliczka“ und keine Lieferungen. 


Diefer Tage trat die aus der Militärkommiſſion 
des Sejm delegierte Unterkommiſſion für das Flugzeug⸗ 
weſen zu einer Sitzung zuſammen. 

Am meiften und längſten ſprach der Fliegergene⸗ 
ral Jagurſki: drei Stunden. Thema: Verteidigung 
der Wietſchaft' des polniſchen Militärflugweſens. Za⸗ 
gurſkis Ausführungen waren derart überzeugend, doß 
der Abgeordnete Kostialkewſki von der „Wyzwolenie“ 
erklärte, der General habe feinen Poſten zu verlaſſen, 
falls nicht der Kriegsminiſter mit feiner Nutorität 
Zagurſkis Tätigkeit decke. 

Der Kriegsminſſter erwiderte darauf, daß er weis 
tere Nachforſchungen anftellen und den Fliegergeneral 
zur Verantwortung ziehen werde, wenn ſich alle Be» 
hauptungen bewahrheiten ſollten. 

Was iſt los? 

Wieder einmal Ausmiſtung eines neuen zum 
Himmel ſtinkenden Augiasftalles. Intereſſant für den 
ausgepowerten Steuerzahler, der ſieht wie fein Geld 
zum Teil verwertet wird. f 

Das ganze Tatſachenmaterſal kondenſlert ſich auf 
folgendes: 

Entgegen dem Willen und dem Gutachten der 
Zentrale für §lugzeugunterſuchungen find im Ausland 
Flugzeuge gekauft worden, wie fie keine andere Armee 
der Welt mehr gebraucht. So ſind beiſpielsweiſe in 
England und der Tſchechoſlowakei de Monge⸗ Apparate 
gekauft worden, trotzdem diefe nicht den geringſten 
Kampfwert beſitzen und außerdem zu Eoftfpielig find. 
675000 Zloty find fo unnötig verausgabt worden, 

Die Planlofigkeit im Einkaufen zeigt ſich ferner 
darin, daß in Frankreich einige hundert Flugzeuge eines 


beſtimmten Typs gekauft wurden, trotdem hierfür keine 


befonders gefhulten Piloten vorhanden ſind. Alußer- 
dem mußten die Mafchinen im Freien verkommen, da 
entſprechende Flugzeughallen fehlen. 

Unnötig Geld ift bei den Reparaturen von Moto⸗ 
ren der italienifhen Firma S. P. A. ausgegeben wor⸗ 
den. Denn der Kauf neuer Motoren desſelben Typs 
ſtellt ſich mit 4400 31. pro Stück billiger als die Re⸗ 
paratur, die pro Stück 6000 Zl. beträgt. 


len Streitigkeiten gegenwärtig zu ſein. Der Glaube 
Italiens an den Völkerbund ſei nur gering, und es 
hätte das Beſtreben, ſoviel Nutzen und Anſehen aus 
ihm zu ziehen als irgend möglich. Sollte der Völker⸗ 
bund aber eines Tages verſuchen, Italien die Flügel 
zu beſchneiden, ſo werde Italien genau ſo rückſichtslos 
vorgehen wie ſeinerzeit in der Korfuangelegenheit (und 
dieſelbe Schlappe erleiden! Die Red.) 


So in Deutſchland. 


Seit einer Reihe von Jahren iſt dem polniſchen 
Turnverein „Galle“ eine Turnhalle im Bezirk 
Charlottenburg zu ſehr mäßigem Preiſe zu furneri- 
ſchen Uebungen überloſſen worden. Trotzdem in 
letzter Seit dem Magiftrat der Stadt Berlin Klagen 
darüber zugegangen ſind, daß bei dieſen Aebungen 
nur polniſche Kommandos abgegeben und in der Halle 
und in dem Hof der Turnhalle polniſche National- 
lieder mit Mufitbegleitung geſungen würden, iſt von 
einem Einſchreiten gegen dieſes Gebahren bezw. 
vom Entzug der Turnhalle bis heute Abſtand ge- 
nommen worden. 


Sur Abdankung 
des Maharadſcha von Indore. 


Mit dem freiwilligen Verzicht des Herrſchers von 
Indore auf ſeinen Thron iſt eine peinliche und ſchwie⸗ 
rige Angelegenheit nicht nur für den Maharadſcha und 
die unabhängigen Fürſten von Indien im allgemeinen 
verhältnismäßig einfach gelöſt worden, ſondern auch der 
Vizekönig hat auf dieſe Weiſe noch kurz vor Beendung 
ſeiner Amtsperiode den Präzedenzfall einer zwangs⸗ 
mäßigen Unterſuchung des Lebens und Treibens am 
Hofe von Indore vermeiden können. Ein amtliches 
Kommuniqué beſagt, daß der Generalgouverneur ent⸗ 
ſchieden hatte, eine Unterſuchungskommiſſion einzuſetzen, 
die den Zuſammenhang der Ermordung des Bombayer 
Kaufmanns Bawla (bei dem Verſuch, ſeine Geliebte 
Mumtaz Begum zu entführen) mit dem Maharadſcha 
von Indore aufklären ſollte. Der Maharadſcha habe 
jedoch eine Friſt erhalten, ſich zuvor gegen eine ſolche 
Unterſuchung auszuſprechen. Nach dreiwöchiger Bera⸗ 
tung mit dem Staatsrat und dem Council der indiſchen 
Fürſten habe der Maharadſcha der Regierung von In⸗ 
dien mitgeteilt, daß er gegen die Beſtimmung einer 
Unterſuchungskommiſſion ſei und dazugunſten ſeines 


—— — — SÜ6Ũ — —— — — — — —-: 


ſieb zehnjährigen Sohnes auf ſeinen Thron 


verzichte. 

Nach einer anderen Meldung iſt Indore über 
dieſen Ausgang heilfroh. Der Vater des Maharadſcha 
hatte ebenfalls im Jahre 1903 abdanken müſſen. Die 
aus dem 18. Jahrhundert ſtammende Dynaſtie iſt aus⸗ 
det durch Morde, Bürgerkriege und Unruhen 
aller Art. 


planlos kaufte man allerlei Typs. die techniſche 


und taktiſche Arbeit wird hier oͤurch unnötig komplete, 4 


Unnötige Ausgaben werden erzeugt, da man ſich m 
den verfhiedenften Erſatzteilen zu verſorgen hat. 

der General Jagurſki hat neben feinem militärk 
ſchen Beruf noch einen anderen: er iſt Mitbeſitzer der 
Heereslieferungsfabrik „Frankopol', die er ſelbſt ger 
gründet hat. Trotzoͤem diefe Firma mit der Regierung 
vor fünf Jahren einen Vertrag geſchloſſen und koloſſale 
Dorfhiffe erhalten hat, hat fie auch nicht das Geringſte 
geliefert. General Leveque, der Vorgänger des ſethi⸗ 
gen Fliegergenerals und Heereslieferanten Zagurſti, 
verſuchte in Anbetracht des rieſigen Schadens für den 
Staat den Vertrag rückgängig zu machen. Die Folge 
war, daß Leveque vom damaligen Kriegsminiſter 
Sikorſti feines poſtens enthoben und daß Generg 
Zagurſki an ſeine Stelle geſetzt wurde. Gleich nach 
Uebernahme feines Poſtens im Departement des Milie 
tärflugweſens unterſchrieb Jagurſki einen neuen Ver 
trag mit der Firma „Frankopol“, in der er ſelber 
drin ſitzt. 
Die Firma erhielt über 3½ Millionen „zaliczka“ 

(Vorſchüſſe) und lieferte nichts. 


Der ganze Wert der „Frankopol“ beſitzt nach dem 
Gutachten ausländiſcher Sachverſtänoͤſger, nicht einmal 
annähernd den Wert der überwieſenen „zalitzka“. 

In Demblin find im Werte von einigen Millionen 
Zloty mächtige Militärflugzeughollen erbaut wor öl 
Auf Befehl des Generals Fagurſki find fie jedoch ber 
italfeniſchen Privatfirma Jſotta Freſchima zu einem 
Spottpreis abgegeben worden. 

Uſw. uſw. 


— — — — — — —— — — — — — — — — 


»Co zrobie 2 gen. Zagörskim, zobaczymy _W 
najblizszych dniach« (Was ich mit dem General 30° 
gurſki machen werde, werden wir in den nächſten Tagen 
fehen), fante am mittwoch A conto diefer Affäre der 
Keiegsminifter Zeligowſki. 

Zobaczymy. 


Als Jeſus vor Pilatus ſtand, angeklagt des Hoch⸗ 
verrats an der Majeſtät des römiſchen Cäſars, da Trug 
ihn der Prokurator: „Ja, biſt du denn ein König?“ — 
Und Jeſus antwortete ihm: „Ja, ich bin ein König. 
Aber mein Reich iſt nicht von diefer Welt.“ Deutlicher 
und klarer konnte wohl nicht geſagt werden, daß zwiſchen 
den irdiſchen und himmliſchen Angelegenheiten ein ges 
waltiger Unterſchied beſteht. Und der n er: 
kannte auch, worum es ging. Er trat vor die Menge 
der fanatifierten Juden und ſprach: „Ich finde feine 
Schuld an dieſem Menſchen.“ 4 

Inzwiſchen ſind allerdings etliche Jahre verſloſſeh 
Und manche Anhänger der Lehre Chriſti haben pi 
hinzugelernt. Noch mehr allerdings vergeſſen u 
den weiſen Lehren ihres Herrn und Meiſters. Un 
nicht das Reich Gottes iſt dieſen manchen das wichtigſte⸗ 
ſondern ihr irdiſches Wohlbefinden und der Gedafle, 
wie ſie ſich hervortun können vor den Menſchen. Ni 
nur in die Gläubigen allein iſt der Geiſt des Annanias 
und der Saphira gefahren, ſondern leider auch in x 
Diakonen. „Ihr ſollt euch nicht Rabbi nennen, un 
ihr ſollt euch nicht grüßen laſſen auf dem Markte!“ eo 
befiehlt der Heiland feinen Jüngern. Heute iſt kein 
Arc lang und wuchtig genug für die Diener 

rche. — 

Aber nicht nur das. Auch in die irdiſchen Ange! 
legenheiten miſchen ſich die Vertreter der Kirche hineil. 
Ausgerechnet das, was Chriſtus entſchieden ablehnte, 
gegenüber dem Sanhedrin und dem römiſchen P 
rator. Ihr Reich ift von dieſer Welt. Weit mehr, 5 
von der andern. In alle politiſchen Fragen ſtecken ft 
ihre Finger. Merken dabei garnicht, wie ſehr fie de 
wahren Lehre Chriſti dabei ſchaden, wenn fie dem Teuſ 
der Eitelkeit und des Ehrgeizes opfern. . 

Herr Burſche, Generalſuperintendent der er 
luth, Kirche in Polen hat leider nicht begriffen, WO 
er geſalbt wurde mit dem heiligen Oele. 1 

Herr Burſche kennt anſcheinend die Not Jene 
Kirche in Polen nicht. Sonſt könnte er nicht jo nd 
Gedanken zum beſten geben, wie er ſie auf der 70 
holmer Kirchenkonferenz äußerte. Daß die Minderheit 
in Polen nämlich wunderbare Tage verlebten und unt 
die Gewiſſens freiheit garantiert ſei in jeder Sin, 
Eine Anſicht, die dem Herrn Generalſuperintenden en 
gleich hinterher entſchieden wiederlegt wurde von ſein 9 
eigenen Amtsbrüdern. Er kennt aber auch die Stellung 
der evangeliſchen Kirche in der ganzen Welt nicht. Dem 
wie könnte er ſonſt einen Brief an den Erzbiſchof v er 
Schweden richten, in dem er den bewegen will, zu ein 
ganz befonderen internationalen und politiſchen Frag 
Stellung zu nehmen! g 10 er 

Als in den achtziger Jahren der ſelige Hofpred 15 
Stöcker in Berlin die chriſtlich⸗ſoziale Partei Krün 
da ſchrieb Kaiſer Wilhelm ganz entrüſtet: „Christ 


Die Geſchäfte des Fliegergenerals Zagurſtl. 
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Ar. 62 
ſozial iſt Unſinn. Wer chriſtlich iſt, der iſt auch ſozial. 
aſtoren ſollten ſich lieber um ihre Gemeinde bekümmern 
und Politik Politik fein laſſen, dieweilen ſie dieſe gar⸗ 
nichts angeht!“ — 
Und damals hatte Wilhelm recht. Ein einziges Mal. 


Lokales. 


Miniſter Ziemiencki in Lodz. 


N Geſtern früh iſt Arbeitsminiſter Ziemiencki mit 
em Auto in Lodz eingetroffen. Der Miniſter iſt im 
tand Hotel abgeſtiegen, wo er bereits am Vormit⸗ 
dag eine Reihe von Konferenzen abhielt, u. a. auch 
ME Vertretern des Magiſtrats. 
Gegen 12 Uhr trafen in Lodz Delegationen aus 
Pabi bianice und Zdunſka⸗Wola ein. Die Delegationen 
baten den Miniſter, mit den Ortsorganiſationen der 
beiden Städte über die Lage in der Induſtrie zu kon⸗ 
erieren. Der Miniſter erklärte, nachmittags in Pabia⸗ 
Ae fein zu wollen. Darauf empfing der Minifter eine 
elegation der Angeſtelltenverbände. Er ſetzte für 
eule vormittag eine Konferenz mit den Angeſtellten 
fit, Am Nachmittage ſollen Konferenzen mit Vertretern 
i Induſtrie folgen. Wie verlautet wird Minifter 
Jiemiencki auch den Montag über in Lodz bleiben. 


* 


et In Pabianice wurde Minifter Ziemiencki von dem 
orſitzenden des Stadtrats Abg. Szezerkowſki, ſowie 
dom Stadtpräſidenten empfangen. Schöffe Pluskowſki 
ad ‚Stadtpräfident Jankowſki unterrichteten den Mini: 
Wer über den Stand der r Arbeitsloſigkeit. Sie wieſen 
Feel hin, daß die Arbeitsloſigkeit in Pabianice ver: 
a tis mäßig größer als in den anderen Städten ſei. 
Die Stadt habe verſucht, aus eigenen Mitteln, den 
anbeitstofen zu Hilfe zu kommen, doch feien die Mittel 
5 Stadt zu gering. Die Vertreter der Stadt forderten 
aher vom Miniſter, dafür zu ſorgen, daß der Stadt 
Wedite für Notſtandsarbeiten gewährt werden. Der 
nister verſprach, für die Wünſche der Stadt Pabia⸗ 
ice einzutreten. 
2 Abg. Szezerkowſti machte den Miniſter mit den 
Wogen bekannt. Er wies darauf hin, daß 
er Achtſtundentag von den Induſtriellen nicht ein⸗ 
die Arbeits⸗ 
dulbettoren anzuweiſen, ſtrenger über die Einhaltung 
8 Achtſtundentages zu achten. 
Kat In ſeiner Antwort erklärte der Miniſter, daß 
abianice in der Frage der Notſtandsarbeiten mit 
und Oberſchleſien gleich behandelt werden ſoll. 
N Nach Beendigung der Konferenzen fand ein von 
Un Stadt zu Ehren des Miniſters veranſtaltetes 
ankett ſtatt. 


—— mern 


9 Nach dem Bankett kehrte der Miniſter nach 
odz zurück. k 
An den heute ſtattfindenden Konferenzen mit den 


Angeſtellten ſowie mit den Arbeiterverbänden werden 
A0 Vertreter der D. S. A. P. teilnehmen, ſowie die 
bgeordneten Zerbe und Kronig. 


— 


Die Verſicherung der Angeſtellten gegen 
Arbeitsloſigkeit. Auf Grund des Arbeitsloſen⸗ 
belſicherungsgeſetzes wurde mit der Verſicherungsaktion 
5 Kopfarbeiter begonnen. Alle Unternehmungen und 


An eitsitätten, die mehr als 5 Arbeiter beſchäftigen, 


verpflichtet, ſich im Bezirksbüro des Arbeitsloſen⸗ 
Bei der Qualifikation 
Unternehmens ſowie der Arbeitsſtätte hinſichtlich 


der Anzahl der beſchäftigten Arbeiter kommen alle 


1 yolisen und geiſtigen Arbeiter beiderlei Geſchlechts, 


q das 18. Lebensjahr überſchritten haben, in Betracht. 
außerdem müſſen alle Fürmen Regiſter der an die 
tbeitsloſen ausgegebenen Beſcheinigungen führen, die 
hlungsliſten hinſichtlich der erwähnten Verordnungen 
nen unverzüglich nach jeder geleiſteten Aus zahlung 
Bezirks vorſtand des Arbeitsloſenfonds die Anzahl 
letzten Zahlungstermin beſchäftigten Arbeiter, ſowie 
die dem Fond zukommenden Beiträge von den Ge⸗ 
m der Beamten angeben. Die Beiträge werden 
m 24. Februar I. J. an berechnet und müſſen in der 
. auf das Konto des Arbeitslojenfonds ſpä⸗ 


15 


9 
Sn Ite 


gene nach Verlauf eines Monats eingezahlt werden. 


geht Nichterfüllung der obengenannten Verordnungen 
geht eine Strafe im Sinne des Art. 34 des Arbeits⸗ 
ble verſicherungsgeſetzes nach ſich. Das Arbeitsloſen⸗ 
Re wird in Kürze die nötigen Druckſachen und die 
ifttierungsformulare herausgeben. Informationen 
teilt gleichfalls das Büro. b 


Die erwerbslojen Angeſtellten beim Fi⸗ 
Am 5. März empfting Finanzminiſter 
eh echowſki eine Delegation der erwerbsloſen Ange⸗ 
ten. Die Delegation machte den Miniſter mit der 
erwerbsloſen Angeſtellten bekannt und wies 
daß die Maßnahmen zur N für 
er Miniſter 
9 zu, daß die Hilfeleiſtung viel zu wünſchen laſſe, 
es lei gegenwärtig eine äußerſt ſchwierige Zeit, die 
daten mache, zu ſparen, wo es nur möglich ſei. 
Ken ſtverſtändlich dürfe das nicht auf Koſten der Ange⸗ 
Arb Ütenſchaft geſchehen. Er werde ſich daher mit dem 
beitsminiſter in Verbindung ſetzen, um über eine 
eitgehendere Hilfeleiſtung zu beraten. 


rauf hin, 


J renne 


Die Arbeitsloſigkeit in Lodz. Zum 6. März 
im Arbeitsamt 63 083 Perſonen als arbeitslos regi⸗ 
ſtriert. Anterſtützungen erhielten 49089 Perſonen. 
Arbeitslos wurden in der Berichts woche 420 Arbeiter, 
während 1055 Perſonen Beſchäftigung erhielten. Nach 
auswärts wurden 177 Arbeiter geſchickt. 348 freie 
Stellen find zu beſetzen. 

Unterſtützungen für die Arbeitsloſen. In 
der vorgeſtrigen Sitzung des Arbeitsloſenfonds mit den 
Vertretern der Angeſtelltenverbänden wurde beſchloſſen, 
Unterſtützungen an diejenigen zu erteilen, die vom 
1. Januar 1923 arbeitslos ſind und im Dezember 1925 
oder bisher noch keine Unterſtützungen erhielten. Weiter 
kommen die in der Zwiſchenzeit arbeitslosgewordenen 
in Frage, die ſich bis zum 1 März regiſtrieren ließen. 
Die Dellarationen müſſen bis zum 12. März eingereicht 
werden. Die Auszahlung erfolgt am 17. März. Zur 
Verteilung ſtehen gegen 55000 Zloty. Am 10. März 
findet eine Sitzung der Qualifikationskommiſſion ſtatt, 
in der die bisher unerledigten Geſuche durchgeſehen 
werden ſollen. 

Verſchärfter Streik bei Poznanſki. Wie wir 
ſchon berichtet, entſtand in der Fabrik von Poznanſki 
ein Stieik, weil die Arbeiter nicht auf 4 Stühlen arbei⸗ 
ten wollen. Da die Firma nicht nachgeben will, be⸗ 
ſchloſſen die Arbeiter, die Arbeit auf Grund der neuen 
Bedingungen abzulehnen ſowie dieſelben Löhne wie 
vor der Reduzierung zu verlangen. Gleichzeitig wollen 
die Arbeiter ſich an die Arbeiter anderer Fabriken mit 
der Aufforderung wenden, gleichfalls die Arbeit auf 
4 Stühlen zu verweigern, um auf dieſe Weiſe ihre 
Bedingungen durchzubringen. (b) 

Keine Nachtarbeit in den Bäckereien. Laut 
Informationen des Bäckerverbandes beabſichtigt das 
Acbeitsminiſterium, in allerfächſter Zeit mit einem 
Geſetz in Angelegenheit der Nachtarbeit in den Bäcke⸗ 
reien hervorzutreten. Dieſes Geſetz ſieht die Einführung 
eines vollſtändigen Arbeitsverbotes in der Nacht vor. 

Frankreich nur für geſunden Menſchen⸗ 
import. Seit einiger Zeit weilt in Lodz eine fran⸗ 
zöſiſche Miſſion, die für Frankreich Arbeiter wirbt. Die 
Arbeiter werden vor ihrem Abtransport einer gründ⸗ 
lichen ärztlichen Unterſuchung unterzogen, denn nur 
kerngeſunde Perſonen werden nach Frankreich gelafjen. 
Wahrſcheinlich verfolgt die franzöſiſche Miſſion mit der 
Unterſuchung einen doppelten Zweck. Sie will nicht 
nur Arbeiter, die gut ſchuſten können, ſondern die auch 
noch in der Lage ſind, das bereits etwas wäßrige 
franzöſiſche Blut aufzufriſchen. Und ſo wurden von 
400 Arbeitern, die ſich vorgeſtern zur Aus wanderung 
gemeldet hatten, 340 abgewieſen. 

Falſche Sparmaßnahmen des Magiſtrats. 
Vor einigen Wochen weilte in Lodz ein ſpezieller 
Delegierter des Innenminiſteriums, Ing. Celinjti, wel: 
cher aus Warſchau zur Durchſicht der Finanzwirtſchaft 
der Lodzer Selbſtverwaltung geſandt war. Während 
ſeines Beſuches lernte der Delegierte die geſamte Lodzer 
Wirtſchaft kennen. Auf Grund feiner Unterſuchungen 
fertigte Herr Celinffi einen Bericht aus, welchen in 
Kürze das Kodzer Wojewodſchaftsamt erhalten ſoll. In 
dieſem Bericht weiſt er auf eine ganze Reihe von 
Sparſamkeitsquellen auf dem Gebiete der Reorganiſa⸗ 
tion der einzelnen Aemter und Inſtitutionen der 
Lodzer Selbſtwerwaltung, wie auch auf dem Gebiete 
der Perſonalsſparſamkeit hin. Am Ende feiner Aus⸗ 
führungen gelangt Ing. Celinſki zu der Einſicht, daß 
man im Budget der Lodzer Verwaltung verſchiedene 
Erſparniſſe machen kann. Dieſe Erſparniſſe könnten 
nach ſeiner Meinung dreißig Prozent betragen. 

Kinderhilfe in der St. Trinitatisgemeinde. 
In Angelegenheit der Kinderhilfe findet Montag, den 
8. d. Mts., um 7.30 Uhr abends, in der Kirchenkanzlei 
eine Sitzung des Komitees ſtatt. Da wichtige Beſchlüſſe 
zu faſſen ſind, werden alle werten Mitglieder des Ko⸗ 
mitees gebeten, zu dieſer Sitzung zu erſcheinen. 

Eine Milchausgabeſtelle für arme Kinder. 
Paſtor Dietrich ſchreibt uns: In der letzten Sitzung 
des Komitees der Kinderhilfe der St. Johannisgemeinde 
wurde beſchloſſen, eine Milchausgabeſtelle an der St. 
Matthäikirche für arme Kinder zu eröffnen. Die Kinder 
ſollen warme Milch und je 2 Semmeln und Zucker 
erhalten. Es können auch Kinder, die noch nicht die 
Schule beſuchen, angemeldet werden. Anmeldungen 
werden am Montag, den 8. März, um 11 Uhr vorm., 
entgegengenommen. Das Komitee hofft mit der Er⸗ 
öffnung einer ſolchen Milchausgabeſtelle einem großen 
Bedürfnis entgegenzukommen, betont jedoch, daß wir 
die Eröffnung dieſer Kinderſpeiſeſtätte der Poſener 
Schenkung verdanken, welche beſonders für Kinder⸗ 
ſpeiſungen beſtimmt iſt. Sollten aus unſeren Kreiſen 
reichlichere Spenden zufließen, ſo wäre das Komitee 
nicht abgeneigt, an einem andern Orte eine zweite 
AlisHangnabepelt zu eröffnen. Helft unſern darbenden 
Kindern! 

e im Chr. Commisverein 
3. g. U. Heute abens 7.30 Uhr wird das mit fo gro⸗ 
Bem Erfolge vorigen Sonnabend genebene Quftfpiel 
„Im weißen Rößl“ in 3 Akten von Blumenthal und 
Kadelberg wiederholt. 

Beſtrafung eines Wechſelfälſchers. Dem 
Inhaber des Eiſenwarenlagers in der Petrikauer 76, 
S. Goldmann, wurden im Juli v. Is. zwei Wechſel 
auf die Summe von 591 Zloty zur Einlöſung vorgelegt, 
die angeblich von ihm ausgeſtellt waren. Als Girant 
war Adolf Kartaj gezeichnet. Da aber Goldmann die 


( ¾ —uS !.! a ee Bee FREE: 


Einlöſung der Wechſel verweigerte mit dem Hinweis, 
der Name des Ausſtellers wäre gefälſcht, wurde nach 
dem Giranten geforſcht, der auch feſtgenommen werden 
konnte. Vor dem hieſigen Bezirksgericht bekannte ſich 
der Wechſelfälſcher als ſchuldig und wurde mit 1 Jahr 
Gefängnis beſtraft. (t) 
Beleidigung eines Staatsbeamten. Die 
hieſige Gendarmerie begab ſich in die Wohnung einer 
gewiſſen Wladys lawa Goscik, Plockaſtraße 1, um nach 
ihrem Sohne, einem Deſerteur, zu fragen. Die Goscik 
überſchüttete die Gendarmen mit einer Flut von 
Schimpfworten und warf in ihrer Wut einen Stuhl 
gegen das Fenſter. Die Goscik wird ſich nun wegen 
Beleidigung von Staatsbeamten vor dem Gericht 
zu verantworten haben. (R 


Der de als Faſtnachtsnarr 
in der Paſſionszeit. 
Unſer Artikel „Humor in ernſter Zeit“ hat den „RNozwuj“ 
aus dem Häuschen gebracht. 

Unſer vorgeſtriger Artikel hat dem „Rozwuj“ die 
monarchiſtiſche Ruhe genommen. Es gefällt ihm nicht, 
daß wir ihn an die „Freiheits“⸗Politik“ der National⸗ 
demokraten erinnern und bringt uns (ausgerechnet!) 
mit Dr. Behrens in Zuſammenhang, den der „Rozwuj“ 
nicht vergeſſen kann und der angeblich den früheren 
Redakteur des Blattes, Wiktor Tzajewſti, bei den Okku⸗ 
pationsbehörden denunzierte. Der „Rozwuj“ weiß es 
nicht, daß Behrens in Lodz ſein Licht leuchten ließ, 
nachdem er längere Zeit polniſcher Miniſterialbeamter 
geweſen war (früher ruſſiſcher), alſo längſt nach dem 
Abzug der Okkupanten. Zur Olkupationszeit machte 
Behrens die Chineſen in Peking glücklich. 

Ebenſo ungenau iſt der „Rozwuj“ in feinen übrigen 
Behauptungen. Was er aber über ſeine Abonnenten⸗ 
zahl ſagt, iſt wert feſtgehalten zu werden: 

„Was unſere beſcheidene Leſerzahl betrifft, die die 
„Volkszeitung“ auf anderthalbtauſend bezeichnet, ſo 
können wir die Herren beruhigen, daß wir viel mehr 
Leſer haben. Wir bekennen aber, daß wir weniger 
als die Lodzer Nevolverblätter haben. Dies beleidigt 
uns nicht, den die hl. Schrift ſagt ſchon, „daß Perlen 
ſelten jemand erkennt“. Den Legionen genügt in Lodz 
der „Expreß“ oder die „Volkszeitung“. Uns geht es 
nicht um die Quantität ſondern um die Qualität un⸗ 
ſerer Leſer. Unſere Leſer werden ihre Ueberzeugung 
nicht um fünf Kilo Mehl oder einen Korzec Kohle än⸗ 
dern (Anſpielung auf die Nachmittagslotterieblätter) 

Wir bekennen uns dazu, daß wir lieber auf un⸗ 
ſere Erde hunderte und tauſende von Toten und Invaliden 
ſehen wollen, als Polen in der brüderlichen Umarmung 
der Junker von der Spree oder deren Vorpoſten aus 
der „Volkszeitung“. 

Das iſt klar geſprochen. Die Monarchie ſoll dem 
„Rozwuj“ hunderte, tauſende von Toten und Krüppeln brin⸗ 
gen. Ktieg! Nichts als Krieg iſt die Loſung. Kriegs⸗ 
gewinnler, ſchart Euch um das Droſchkenkutſcherblatt! 
Es ſoll wieder die Möglichkeit werden, die Menſchheit 
aus zuſaugen! 

Die Sache mit den Junkern, dem Vorpoſten uſw. 
iſt ein gelungener Faſtnachtsnarrenſcherz. Nur etwas 
zu ſpät fabriziert. Herzlich lachen kann man dabei. 5 

Schlimmer iſt es mit den „Perlen“. Sollte der 
„Rozwuj“ ſich ernſtlich ſo ſehr überſchätzen? Das 
wäre ſchon ſehr hoher Humor. Vom Teufel zum Engel 
befördert. Hier iſt der „Rozwuf“ gar nicht beſcheiden. 

Ein Warſchauer Tramwaykondukteur namens 
W. Fryde, von einer Warſchauer Zeitung befragt, 
äußerte ſich über die Monarchiſtenfreunde folgendermaßen: 

„Einen König haben die Lapuwkanehmer nötig 
und diejenigen, die die Hoftitel verloren haben, die 
ihnen von Nikolaus, Franz Joſeph und Wilhelm ver⸗ 
liehen wurden ſowie die Barteks, Macieks aus 
Kozia Wulka. 

Patrioten und ehrlichen Leuten iſt ein König 
nicht nötig“. 


*** 


Dereine + Deranſtaͤltungen. 


Aferini⸗Gaſtſpiele. Uns wird geſchrieben: Der 
weltberühmte Illuſtoniſt Alfredo Uferini, deſſen Auftreten 
zur Zeit in Warſchau großes Aufſehen erregt, wird nach 
Beendigung feines doriigen Gaſtſpieles auch nach Lodz 
kommen, um einen Zyklus feiner vielbewunderien Bor 
ſtellungen zu geben. Alfredo Uferint iſt heute der Groß - 
meiſter in ſeinem Fache und die ausländiſche Preſſe ſowohl 
als auch das Urteil des Publikums ſüimmt in dem über⸗ 
ein, daß die Illuſtonskunſt mit Alfredo Uferini den Höhe⸗ 

punkt erreicht hat und wobl kaum noch zu überbieten iſt. 
Faft ſämtliche feiner Vorführungen ſind feine eigenen 
Erfindungen. Hunderte von Zauberkünſtlern leben ollein 
von den Ideen des großen Meiſters. Die hieſigen Gaſt⸗ 
ſpiele werden im Saale der Phikharmonie veranfioltet und 
beginnen am Dienstag, den 9. März. Dleſe Vorſtellungen 
finden nur kurze Zeit täglich abends um 8.30 Uhr ſtatt. 

Die Eintrittskarten ſind jetzt ſchon an der Kaſſe der Phil⸗ 
harmonie zu haben. 

Die Leihbibliothek des Deutſchen Schul. und Bildungs- 
vereins iſt im Laufe des leßten Monats um 270 Bände ver⸗ 
größerf worden und zählt nun bereits zirka 5200 Bände. Die 
Leſegebühr beträgt nur 60 Groſchen monatlich. Wöchentlich 
dreimal: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend zu iſchen 5—8 Ahr 
abends können die Bücher gewechſelt werden. — In dem Leje- 
zimmer des Oereins liegen 55 verſchiedene Seitungen und 
Seſtſchriften in deutſcher und polniſcher Sprache aus. Es iſt 


täglich von 5—8 Uhr abends geöffnet. Der Beſuch iſt für jeder- 
mann frei. 


Spende. Wie werden um die Aufnahme nachſtehender 
Seilen erſucht. Dei dem am vergangenen Montag von der neu ⸗ 


Lodzer Dol zezelfung 


Reſtaurant in der Zelaznaſtraße 8 traten zwei Damen 
mit ihren Begleitern, den Eiſenbahnbeamten Ludwik 


Warſchauer Börfe. 


gewählten Derwaltung des Frauenvereins der St. Trinitatis - E 14 1 ie G fi Dollar 7.62 
\ „ Eyganjfi und Stanislaw Krupinjfi. Die Geſellſchaſt SER EN, „ 
e eee e Bleirmen det Genie Legen melt beſtellte ein Mittageſſen, natürlich auch Alkohol. Bald 5. März 6. März 
und dem Unterzeichneten überreicht. Für diele namhafte war man in gehobener Stimmung; die Geſpräche wur⸗ Belgien une 34.83 
Spende dankt Paſtoe Wannagat. den lauter und heftiger Natur. Zwiſchen den beiden Holland 3 906.76 
F Eiſenbahnern, entſtand ein Handgemenge, in deſſen London 87.19 37.17 
2 Verlauf Cyganſki ſich mit einem Meſſer in der Hand Neuyort 7.65 7.65 
Aus dem Reiche. auf feinen Gegner warf. Krupinſki holte nun ſeiner⸗ Paris 28.62 27.77 
3544 > ſeits plötzlich einen Revolver aus der Taſche und ſchoß Prag 22.64 22.65 
Igierz. „Sanitäre“ Methoden. Wie wir auf feinen Angreifer. Dieſer, in die Stirn getroffen, Zürich 147.32 147.32 
bereits berichtet, erlag am 15. Februar der Arbeiter fiel zur Erde nieder. In der Reſtauration entſtand Wien 107.74 107.77 
Wilhelm Zimmer den Verletzungen, die er in der Fabrik eine unbeſchreibliche Verwirrung. Kıupinffi ſprang mit Italien 30.80 30.77 


Swatek erlitten hatte. Der Leichnam mußte nach dem 
Lodzer Leichen beſchauhauſe gebracht werden, wo er bis 
zum 19. Februar — alſo 4 Tage — zwecks Sezierung 
gehalten wurde. Erſt am 20. Februar wurde die Leiche 


dem noch rauchenden Revolver durch das Fenſter auf 
die Straße, hinter ihm der Kellner. Krupinſki lenkte 
jedoch ſeine Schritte nach dem Kommiſſariat, wo er ſich 
verhaften ließ. Der ſchwerverwundete Cyganſki wurde 


Züricher Börſe. 


freigegeben und konnte auf dem Zgierzer Friedhof bei⸗ ; 5. März 6. Marz 
geſetzt werden. — Wir machen die Lodzer Geſundheits⸗ das Spital gebracht 3 Warſchau 66.50 —.— 
abteilung darauf aufmerkſam, daß es im höchſten Grade un⸗ Warſchau. Gefährliche Arbeit beim | 1155 „ 
hygienisch iſt, einen zerſtückelten Leichnam von Stadt | Niederreißen der ruſſiſchen Kathedrale. Neugort 6195 5105 
zu Stadt zu transportieren. Eine Leichenſezierung Beim Niederreißen der ruſſiſchen Kathedrale find gegen⸗ Belgien 28.60 23 60 
müßte an Ort und Stelle oder doch wenigſtens binnen wärtig 290 „qualifizierte“ Arbeiter beſchäftigt. Bisher Italien 20.82 20.86 
ganz kurzer Zeit durchgeführt werden. wurden täglich gegen 200 Sprengungen vorgenommen, 10 U 7 at 
Die Schuldigen müßten zur Verantwortung ge⸗ wobei man 20 Kg. Amonit an einem Tage verbrauchte. Spanten 73 25 5 1 
zogen werden. Zum Bohren von Löchern in den Wänden benützt man Holland 208.20 208.25 
— Schulfeſt. Heute, nachmittag, 4 Uhr, findet 6 Maſchinen⸗ und 10 Handbohrer. Alle Arbeiter ſind Kopenhagen 184.50 134.55 


im Gemeindeſaal (Pilſudſti⸗Straße 36) ein mit reich⸗ 
haltigem Programm verſehenes Schulfeſt ſtatt. Bekannte 
Zgierzer Soliſten und Muſikbefliſſene werden mit aus⸗ 
geſuchten Darbietungen auftreten. Klavier-, Geiger, 


Geſangvorträge werden ſich in ſtimmungsvoller Reihen⸗ Die Ruſſen find dickhäutig .. London 86 50 
folge ablöſen. Den Knalleffekt des Schulſeſtes bildet — Noch eine Bank beſtohlen. In der 5 7515 . 
jedoch die Lotterie. Die Ausſtellung von monatelanger] vorgeſtrigen Nacht wurde ein dreiſter Ueberfall auf die Riga . 
angeſtrengter Arbeit eines Damenkränzchens, das wun⸗ ſtaatliche Landwirtſchaftsbank, Jasna 1, verübt. Die Paris 356 
dervolle Handarbeiten mit kundiger Hand verjertigt | Kaffendiebe gelangten in das Kabinett eines Abteilungs⸗ Berlin 684.22—54.78 
hat, wird fo manchen zum Kaufen der Lotterielofe an: cheſs und durchſchnitten den Panzer des an der Mand ee e auf Warſchau „ 
feuern. Für Speiſe und Trank wird ebenfalls ge⸗ ſtehenden Kaſſaſchrankes. Nachdem die darin befind⸗ Rattowoih 54880 — 84 04 
ſorgt ſein. liche Kaſſette zerſtört worden war, ſtahlen die Eindre: | —— eee ee 
Petrikau. Unter Freunden. Vorgeſtern cher Stempelmarken im Werte von 6407 Zl. ſowie | Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Z. Kal 


ereignete ſich hier ein tragiſcher Vorfall. In das 


in der Lemberger Verſicherungs direktion verſichert wor⸗ 
den. Die gegenwärtigen Arbeiten ſind infolge der 
ſteten Exploſionen ſehr gefährlich. Wöchentlich wer den 
2000 Kubikmeter Schutt weggefahren. 


SFF 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 6. März wurden für 100 Zloty gezahlt: 


Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 
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im St. Matthäifaal eine Palſionsandacht mit Licht 

bildern. Das freiwillige Opfer ift für die Matthäi. 
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Londerbeiblatt zur Nr. 62 


sung | 


- Birnen 
die Ma 


Die Frühjahrsmeſſe in Leipzig. 
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Wer darf nach Rußlaud 
fahren? | 


Die große Arbeſtsloſigkeit zwingt viele zu dem 
Entſchluß, unferem Lande den Rücken zu kehren und 
eine Exiſtenz in der Fremde zu ſuchen. Infolge der 
vielen Anfragen, die in diefer Angelegenheit an den 
Abg., Rronig gerichtet wurden, wandte ſich diefer 
an das Emigratlonsamt in Warſchau fowie an die 
Mowjeteuffifhe Befandifhoft. Auf Grund der einge» 
holten Informationen ftellt uns Abg. Aronig nad)» 
ſtehende Zeilen zur Verfügung. 

Wer ſich mit dem Gedanken trägt, nach dem 
Verband der ſozialiſtiſchen Sſowjetrepubliken (Ruß- 
land, Ukcaine uſw.) auszuwandern, muß ſich 
dor allen Dingen darüber klar werden, ob er für 
immer dorthin überſiedeln oder ſich nur zeitweilig 
in den Sſowjetſtaaten aufhalten will. Die Er⸗ 
lungung der ſtändigen Aufenthaltserlaubnis ift mit 
großen Schwierigkeiten verbunden. Die Regierung 


der Sjomjetrepublifen macht die Gewährung dieſer 


laubnis von der Annahme der Staatsbürgerſchaft 
Abhängig. Wer ſich alſo dazu entſchließt, die 
taatsbürgerſchaft der Sſowjetunion anzunehmen, 
at vor allen Dingen ein Geſuch um die Befreiung 
von der polniſchen Staatsangehörigkeit an die 
Auftändige Staroftei, in der Stadt Lodz an das 
Regierungskommiſſariat, zu richten. Wird dieſes 
eſuch berückſichtigt und die Befreiung erteilt, ſo 
muß ein Geſuch um Verleihung der Staatsange⸗ 
hörigkeit an die Konſularabteilung der Sſowjet⸗ 
geſandtſchaft in Warſchau gerichtet werden. Die 
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Hieronumus und Taddäue. 


(Briefe zweier Sreunde.) 
Lodz, den 7. März. 


Lieber Hieronymus! f 

„Du wieſt es ſchon gemerkt haben, daß es ſeit 
einiger Seit in Polen jpußt. Ich meine den Königs- 
gedanken, der eine ganze Reihe Schwachköpfe der- 
art verwirrte, daß fie ſich als Monarchiſten deBla- 
Herten. Soll Polen eine Monarchie jein und einen 
önig haben, das iſt die Frage des Seins oder 

ichtſeins der polnischen Hamlete. 
u weißt doch, lieber Hieronymus, daß der 
getaufte Jude Stronſhi- Loevy der parlamentariſche 
ührer der Monarchiſten geworden ift, indem auf 
bine Deranlaſſung hin der oberſte Kat der Partei 
er Chriſtlich. Nationalen ſich für die mongrchiſtiſche 
faatsverfafjung erklärte. Nun jubeln die kleinen 
läffer und heben den getauften Loe vy auf ihr 
child, rufend, ſetzt muß Polen eine Monarchie 
werden. Sur Bebräöftigung ſchlagen ſich die 100. 
prozentigen mit der Fauſt auf die patriotiſche Bruſt. 
Da es nun mal Stronſti- Loe by beſchloſſen hat, 


die Republiß abzuſchaffen und an ihrer Stelle eine 


onarchie zu errichten, fo macht den Monarchiſten 
Nur noch der eine Gedanke Kopfzerbrechen, nämlich: 
er ſoll König werden? 

And nun beginnt der Tanz in den kleinen 
denn um den monarchiftiichen Gedanben in 
5 aſſen zu fragen und die Maſſen dafür zu ge- 
innen, werden von verſchiedenen Revolberblättern 
5 fragen veranſtaltet, damit diejenigen, die etwas 

edeuten wollen, ihren Zimt dazu geben können. 
Ehe In Lodz hat das Droſchbenkulſcherblatt „Koz⸗ 
51“ eine ſolche Umfrage veranftalftef. Warum 
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Karl 


Lodzer Volkszeitung 
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Beſcheinigung über die Befreiung von der polniſchen 
Staatsbürgerſchaft muß vom polniſchen Innen⸗ 
miniſterium und Außenminiſterium beglaubigt und 
dem Geſuch beigefügt werden. Außerdem müſſen 
beigelegt werden: eine ausführliche Lebensbeſchrei⸗ 
bung, 3 ausgefüllte Fragebogen, die in der Sſowjet⸗ 
geſandtſchaft zu erwerben ſind, 4 Photographien 
und eine von den Sſowjetbehörden beſtätigte Be⸗ 
ſcheinigung von Verwandten aus Rußland, daß ſie 
gewillt find für den Unterhalt des Bittſtellers auf: 
zukommen. Bei der Einreichung des Geſuches 
find etwa 10 Rubel (heute ungefähr 40 Zl.) zu 
bezahlen. 

Das Geſuch wird von der Geſandtſchaft an die 
Sſowjetregierung nach Moskau abgeſandt. Für 
eine Erledigung desſelben ſind ungeſähr 6 bis 8 
Monate erforderlich. Die Antwort wird dem Bitt⸗ 
ſteller von der Geſandtſchaft zugeſtellt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt damit noch nicht geſagt, daß jedes 
Geſuch berückſichtigt wird. Bevorzugt werden in 
erſter Linie Spezialiſten und qualifizierte Arbeiter. 

Ein wenig leichter iſt die Erlangung der Ein⸗ 
reiſeerlaubnis nach Rußland für zeitweiligen Aufent: 
halt, da fie nicht mit dem Wechſel der Staat: 
angehörigkeit verbunden iſt. Dieſer Weg wird 
daher auch von den meiſten gewählt, in der An⸗ 
nahme, daß die Erlangung der Staats bürgerſchaft 
und damit das Recht des ſtändigen Aufenthalts 
in Rußland leichter zu erreichen ſein wird, als von 
hier aus. 

Perſonen, die ſich um die Einreiſeerlaubnis nach 
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blit* durch den „Rozwöj“ ſeine Leſerſchaftſſ über- 
zeugen, daß nur das nationale Königtum mit 
antiſemitiſcher Färbung Polen glücklich 
machen und das Volk zu lichteren Höben führen 
könne. Mir perſönlich fun ja die Juden furchtbar 
leid. Für fie wird doch im nafionalen Königtum 
mit antiſemitiſcher Färbung lein Platz mehr ſein. 
And die anderen Minderheiten, die doch im nafio- 
nalen Königtum die Kleinigkeit von über 40 Prozent 
ausmachen? Was iſt da aber zu machen?! Da 
ſtehſt du machtlos vis-ä-vis. Der „Kozwöß“ hat es 
beſchloſſen und damit baſta. f 
Nicht ſo weitgehend, lieber Hieronymus, ſſt die 
Amfrage des Warihauer „Kurjer Serwong“. 
Dieſer begnügt ſich mit der Frage: „Braucht 
Polen einen König? g £ 
Doch das Inkereſſante an diefer Umfrage ift, 
daß dazu neben Droſchbenkutſchern und Waſch frauen 
auch Abgeordnete und Senatoren Stellung genom- 
men haben. Sr 
Ich habe die Antworten mit großer Aufmerk- 
ſambeit geleſen. And war furchtbar erſtaunt, als 
ich feſtſtellen mußte, daß ſich unſer brave Senafor 
Stüldt zum monarchiſtiſchen Gedanken be- 
Bannfe, indem er mit Pathos erklärte: „Es wird 
für Polen beſſer ſein, wenn nur ein Eſel regieren 
wird.“ Anſer Senator ſpricht ja nicht viel, aber 
was er ſagt, hm, das hat .. Sinn. Nein, die ſer lapidare 
Satz iſt geradezu zum Entzücken! Nicht wabr? 
Mach einer anderen Oerſion foll der verfappfe 
Monarchiſt Stüldt geſagt hoben: „Beſſer iſt's, wenn 
ein einziger Eſel ſtatt der bieberigen 555 
regieren wird“. Er meint damif, lieber Hieronymus, 
die 444 Abgeordneten und 111 Senatoren. And 
or ſelbſt ift einer von den 555, aber das mit den 
Eſeln, das iſt nur eine bewußte “Beleidiaung der 
Abgeordneten Spidermann und Atta. Und 
das ift nicht ſchön! Verlangt es doch Kniages 


ſollte er auch nicht, teurer Hieronymus? Wird doch „Umgana mit Menſchen“, von ſeinen Mitmenſchen 


die Beleuchtung der 


Frage „Monarchie oder Repu- | nur das Beſte zu denken. 
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den Unterhalt aufzukommen. 


Sonntag, den 7. März 1926 


den Sſowjetrepubliken für zeitweiligen Aufenthalt 
bemühen wollen, müſſen vor allen Dingen im Be⸗ 
ſitze einer Aufforderung von Verwandten ſein, die 
um ihre Einreiſe bitten und ſich verpflichten für 
Auch eine Arbeits⸗ 
anſtellung von einer Firma in Rußland kommt in 
Betracht. Derartige Beſcheinigungen müſſen von 
der zuſtändigen Sſowjetbehörde beſtätigt ſein. Es 
empfiehlt ſich, dieſe Beſcheinigungen in 2 Cxem⸗ 
plaren ausſtellen zu laſſen, um gleichzeitig bei der 
volniſchen Behörde und bei der ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft einreichen zu können. Eine dieſer Beſchei⸗ 
nigungen muß vom zuſtändigen polniſchen 
Konſulat in der Sſowjetunion beſtätigt werden. 
Das polniſche Emigrationsamt macht in die⸗ 
ſem Falle keine Schwierigkeiten und erteilt die 
Erlaubnis für die Ausſtellung eines unentgeltlichen 
Emigrationspaſſes, wenn die oben erwähnte Be⸗ 
ſcheinigung mit der Beſtätigung des polniſchen 
Konſulats vorgelegt wird. Der Emigrationspaß 
wird jedoch erſt dann ausgefolgt, wenn die Einreiſe 
von der ruſſiſchen Regierung genehmigt iſt. 
Schwieriger geſtaltet ſich die Erledigung auf 
ruſſiſcher Seite. Einzureichen find bei der Kon: 
ſularabteilung der Sſowjetgeſandtſchaft in War⸗ 


ſchau: das Geſuch um die Erlaubnis zur Einreiſe, 


3 ausgefüllte Fragebogen, die Aufforderung aus 
Rußland mit 2 Abſchriften, 3 Photographien, 
Bei der Einreichung des Geſuches iſt eine Kon⸗ 
ſulargebühr von 4 Rubel 40 Kopeken (heute 
ungefähr 18 Zloty) zu entrichten. Nach Empfang 


Da nun mal der weile Ausfpruch unſeres 
braven Senators auch „wejteren“ Kreiſen durch die 
Freie Preſſe“ bekanntgegeben werden ſollte, wandte 
ſich einer der Redakteure dieſer Seitung (und nicht 
wie es die „Fr. Pr.“ den Leſern weismachen will 
der „Kurſer Czerwony“) an die Abgeordneter Alta 
und Spidermann, damit auch fie ihre weſſen Mund- 
ſpalten öffnen möchten. Und fie orabelten 


Doch, o weh, dem Abg. Spicker mann paſſierte 


dabei ein Malheur. Denn er wußte nur dae zu 
lagen, was bereits vor ihm der Oizemarſchall und 
Leiter des Sejmbüfetts Gdyk geſagt halte, dabei 
ganz vergeſſend, daß aufgewärmte Koteletts nicht 
gerade ſehr ſchmackhaft ſind. ; 
And Abg. Atta meinte: „Wenn gegenwärtig 
jo viel regierende Köpfe in Polen zuſammen nichts 
Dernünftiges ſchaffen können, was würde da werden, 
wenn man an ihre Stelle einen einzigen ſolchen 
Kopf ſeßen wollte.“ Ako für die Kepublibd. Welche 
Spaltung in der Oerwaltung der „Freien Preſſe“ ] 
Der eine für die Monarchie, der andere für die Re ⸗ 
publik und der dritte für... gufgewärmte Koteletts. 
Eine illuſtre Geſellſchaft, nicht wahr? 
Die beſte Antwort auf die Frage, ob Polen 


einen König braucht, gab jedoch ein jüdiſcher Abge⸗ 


ordnefer: „Ich will nicht orabeln“, ſagte dieſer, 
„ewſcher kimmt a meilech (König), was wird dann 
aus meiner Kariere?“ 

Dieſe Antwort reiht ſich würdig an die der 
drei Souberäne in der „Fe, Pr.“ an, denn auch für 
die heißt es, ob Kopublik oder Monarchie bleibt ſich 
Murſcht, die Hauptſache iſt, daß fie dabei find. 

And meine Stellungnahme? Für mich ift die 
Antwort klar. Wir brauchen Beinen König, denn 
wir haben ſchon einen Kaifer, ich meine den von 
der Rıdwanfkafteaße, unſren Eduard Kaiſer. 

Nun will ich ſchließen, Dir im Geiſte herzlich 
die Hand drückend. 

Wie immer 1 5 

Dein Thäddi. 


2 (Beiblatt) 


der Genehmigung find noch 5 Rubel 50 Kopeken 
(etwa 22 Zloty) zu bezahlen. 

Die Sſowjetgeſandtſchaft überweiſt die Ein⸗ 
reiſegeſuche zur Entſcheidung nach Moskau. Es 
dauert ungefähr 2 bis 2¼ Monate, ehe eine 
Antwort erfolgt. 

Die Geſuche werden am beſten perſönlich in 
der Geſandtſchaft eingereicht, da eine ſchriftliche 
Erledigung ſich langwieriger geſtaltet. Die Sſowjet⸗ 
geſandtſchaft glaubt ſchon im Mai ein Konſulat 
in Lodz eröffnen zu können, was ſelbſtverſtändlich 
die Erledigung aller Formalitäten bedeutend er⸗ 
leichtern würde. 

Das polniſche Emigrationsamt bat die Abficht, 
bei den bevorſtehenden Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen mit Rußland eine größere Berückſichtigung 
der Auswanderer aus Polen zu verlangen und 
ſtrebt eine Erleichterung der Auswanderung an, 
da nach der heutigen Lage der Dinge die Aus⸗ 
wanderung ja nur wenigen möglich ſein wird. 


* + 
+ 


Nähere Auskünfte erteilt Abg. Kronig an 
jedem Montag von 12 — 2 Uhr in der Zamenhof⸗ 
ſtraße 17. 

Ueber die Auswanderung nach Deutſchland 
erſcheint ein beſonderer Artikel in der Dienstag⸗ 
nummer unſeres Blattes. 


Wer Diebe anzeigt, wird 
beſtraft. 

Zur Affäre des Direktors Linde in der 

Poſtſparkaſſe. 
851 nee Abgeordnete Ponczek ſcheeibt im „Ro- 
ofnik“ 

Die Diſziplinarbommiſſion der P. K. O. for- 
mulierte einige eee gegen den Beomten 
der Kilinſpi, der in die Preſſe die Miß- 
bräuche des Heern Linde und feiner Klique ver- 
öffentlicht hat. Die Diſziplinarkommiſſion qualifizierte 
dieſe Deröffenflibung der Mißbräuche als „Dienft- 
vergehen.“ Punkt 6 des Art. 25 des betreffenden 
Sivildlenſtgeſetzes lautet: „Ein Beamter darf ohne 
Erlaubnis der Dienſtbehörde in Reiner Form An- 
gelegenbeifen in der Preſſe veröfjentlihen, die mit 
ſeinem Dienſt verbunden find oder ſein Dienſtver- 
ae berühren.“ 

Ich feage deshalb die ane ion, 
auf welcher Geundlage ſie behauptet, daß die Der- 
heimlichung eines gemeinen „Diebſtabl s vor der 
Oeffentlichkeit mit dem „Dienſt“ des Herrn Kilinſki 

„verbunden? jei und daß die Vicht veröffentlichung 
ßer in der P. K. G. ſtattgefundenen Skandale ſeinem 
„Dienſtverhältnis“ entſpringen “? In beinem Geſetz 
— auch nicht in dem angeführten — gibt es eine 
Ooeſchrift, welche einem Beamten Schweigen gebie- 
tet, wenn jeine Dorgeſetzten oder Kollegen ſtehlenl 

Aber vielleicht geht es der Difziplinartommij- 
ſion darum, daß Herr Kilinſbi dies ohne Erlaubnis 
5 „Dienſtbehörde“ getan baf. Nach der Meinung 


Das wandernde Licht. 


Von Auguſte Groner. 
(19. Fortſeßung.) 


Ehe er es ſich verſah, wurde Müller von dem 
Schaffner bedeutet, daß er jetzt aussteigen müſſe, wenn 
fein Ziel das Waldſchloß ſei. 

Es war ein hübſcher, aber doch einfacher Bau, der 
da inmitten eines großen Gartens lag, an dem ſich ein 
Fabriksbau ſchloß. 

„Ein Herrenhaus,“ 
Gebäudes anſichtig wurde. 

gegriffen. 
Vor dem weiten Tor angelangt, fragte er den dort 
arbeitenden Gärtner, ob er Herrn Fellner ſprechen könne. 

„Nein, die Herrſchaften find verrelſt, aber das gnä⸗ 
dige Fräulein iſt zu Haufe,” antwortete der Mann. 

„Bitte, rufen Sie jemand, der mich meldet.“ 
„Da kommt gerade die Minka.“ 

Der Gärtner winkte einem drallen Mädchen, 
mit einem Korb voll Birnen daherkam. 

Minka führte Müller ins Haus. Das gnädige 
Fräulein, eine würdige rundliche, gemütliche Fünfzigerin, 
in breiter Wirtſchaftsſchürze, an deren Gürteiband ein 
Shlüffelbund hing, trat bald in das freundliche Parterre⸗ 
zimmer, in welches Minka den Beſuch geleitet hatte. 


dachte Maler. 
Schloß iſt ein bißchen zu hoch 


das 


Mäller ſtellte ſich der Dame in feiner Eigenſchaft 


vor und bat die Erſtaunte um Auskunft über Herrn 
Ulrich Zantner. 

„Ja, was wollen Sie denn über ihn wiſſen?“ 
kundigte ſie ſich. 

„Der Zantner hat doch niemals mit der Polizei zu 
tun gehabt. Na, da werden meine Schweſter und mein 
Schwager ſchauen! Was wollen Sie wiſſen von ihm? 
Hat er etwas angeſtellt?“ 


ex⸗ 


noch 


erwiefen, wiewohl man ihn in einem fremden Fan fand, 


als er des alten 


OD STEEL EL. Dar. 


dee Diſziplinarkommiſſion hätte Herr Kilinſbi ſich zu 
Heren Linde begeben und ihn um „Erlaubnis“ 
einer öffentlichen Enthüllung der Mipbräuche des 
Deren Linde bitten jollen! Das ift eine Eomijche 
Prätenſion und in ſeinen Folgen eine — verbreche- 
tiiche: Keinen großen Betrüger Lönnfe in ſolchem 
1185 bie ſteafende Hand der Gerechtigkeit je er- 


rei 
Die Erlaubnis der Dorgeſetzten zum Abdrud 

von Aetibeln in der Preſſe über Mißbräuche iſt 
unnötig. Hätte Herr Kilinſei ohne Erlaubnis der 
Dorgeſeßten die normale Tätigkeit der P. K. O. 
enthüllt, die im Geſeß vorgeſehen und erlaubt iſt, 
dann hätte er das Geſeß übertreten und könnte zur 
Oerankwortung gezogen werden. Aber Herr Ki. 
linſti hat die unnormale, berbrecheriſche 
Tätigkeit enthüllt. die die Dorſchriften, auf 
Grund welcher die P. K. O. tätig iſt, nicht zuläßt 
und die der 2. Abſchnitt des Art. 26 ausdrücklich 
unterſagt. Der Abſchnitt lautet: „Ein Beamter 
darf nicht durch Ausnüßung feines Beamten poſtens 
für ſich oder feine Familie ſegendwelchen Nutzen 
ziehen oder zu ziehen verſuchen.“ 
Herr Linde hat den Art. 26 mißbraucht, das- 
ſelbe haben auch feine Dertrauten getan; ein Be- 
amter enthüllt die anormale, durch das Geſetz ver— 
botene Täligbeit und dafür verfolgt und peinigt 
man ihn. Don dieſem falſchen Standpunkt aus- 
gehend, beruft ſich die Difziplinartommilfion auch 
auf den Art. 21 des angeführten Geſetzes. 
Dieſer lautet: „Der Beamte iſt verpflichtet, de m 
Staate treu zu dienen; die Gefeke und 
Dorichrijfen getreu zu beachten, ſeine Amts pflichten 
eifeig, gewiſſenhaft und unparteiisch zu erfüllen, mit 
beſtem Wiſſen und Wollen auf das Go ffentliche be. 
dacht zu ſein und alles zu erfüllen, was dieſem Wo 1 
dient nnd alles zu meiden, was ihm ſchaden Bönnte,* 
Das Wohl des Herrn Linde und feinor Clique 

iſt noch nicht öffentliches Mohl. Herr Kilinſbi „treu 
dem Staate dienend“ und mit „beſtem Wiſſen und 
Wollen“ auf das öffentliche Wohl ochfen d, enthüllte 
Misbräuche, die dem öffentſſchen Wohle ſchädlich 
ſind und dafür wird er zur Verantwortung gezogen. 
Das iſtein noch nie dageweſener 
Skandal! Das iſt ein Fabtum, das für die 
Sukunft den Mund aller ehrlicher Leute ftopfon 
gönnte! Darum muß man mit diofer Art Komd- 
dien, mit dieſer fchmerzlichen Perfidie und dieſem 
Herumſcherzen mit den Geſetzen und dem goſunden 
Derftand auch aufhören. Die ganze öffentliche Mei- 
as eee, 
der Spitzbub 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Oefſentlicher Dank. 
nagat, Schedler, dietrich und Doberftein hin hat der Vorſtand des 
Deutſchen Gymnaſlalvereins eine Märchenauffürung „Schneewittchen“ 
des deutſchen Mäschengymnaſlums für die notieidenden Schulkinder 
beſtimmt. Wie ſchon die hieſige Preſſe berichtet, fand dief Auf: 
führung eſue überaus günſtige Aufnahme, dem entſprach auch der 
materſelle Reinertrag von 706 Aloty 25 Gr., welche anſehnlſche 
Summe der Kinderhilfe beider ee lutheriſcher Gemeinden 
von Lodz je zue Hälfte zugute kommt. dem hochverehrten Vor- 
ftand, der Schulleitung und allen an der Aufführung Beteiligten 
Ipeechen ole Paftoren der beiden Gemeinden ihren wärmſten 

ank aus. 


Auf die Bitte der Paftoren Wan⸗ 


Große Ae e im Kirchengeſangverein 
„Aeol“. Sonntag, den 14. ö veranftaltet genannter 
Verein in fine Lokale, Allinfti. Straße 145, nad) längerer BERNER ES En aa SE 


„Ob er etwas angeſiellt hat, dit bis jetzt noch nicht 


das er heimlich betreten hat.“ 
„Heimlich? Zu welchem Zweck!? 
Mäller zuckte die Achſeln. 
„Haben Sie ihn als ehrlichen Menſchen gekannt?“ 
erkundigte er ſich. 
„Nie iſt uns etwas Schlimmes an ihm aufgefallen. 
Und er iſt doch ſchon fünf Jahre im Haufe. Er iſt 
Buchhalter bei meinem Schwager, er hat immer ſeine 
Pflicht getan. Freilich hat er immer große Roſinen im 
Kopf, faſelt von Reichſein und iſt zum Jähzorn geneigt. 
Er hat ſich einmal an einem unſerer Arbeiter vergriffen, 
hat ihn geſchlagen, blaß weil der Mann ihm eine unartige 
Antwort gegeben hat.“ 
„Alſo, jähzornig iſt er?“ 
„Ja, und mißtrauiſch und menſchenſcheu.“ 
„So hatte er nicht viel Verkehr?“ N 
„Gar keinen, das heißt, in der letzten Zeit hat er mehr⸗ 
mals Beſuch gehabt. Ein ziemlich unheimlich ausſehender 
Menſch hatte ihn einige male beſucht, iſt ſogar einmal über 
Nacht bei ihm geblieben.“ 
„War alſo mindeltens ein Bekannter?“ 
„Sie haben „Du“ zueinander geſagt, aber freund⸗ 
ſchaftlich waren fie gerade nicht — ſie haben, wie ich 
durch die Wand gehört, auf Leben und Tod miteinander 
geftritten, und danach iſt der Zantner ein paar Tage 
lang gonz verſtört umhergegangen.“ 
„Und dann?“ 
„Dann hat er ſich den erſten Urlaub genommen, 
den er bei uns gehabt hat.“ 
„Alſo auf Urlaub iſt er gegangen. So! So! Na, 
und mit Weibern hat er keine Geſchichten gehabt?“ 
„Er mag verliebt geweſen ſein, denn er hat ge⸗ 
dichtet ſo recht ſchmachtend, aber eigentlich iſt er den 
Frauen ausgewichen. Nein, nein, die haben ihn nicht in 
die Tinte bringen können.“ 
„In rote Tinte.“ 
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wieder einen größeren Familienabend. Die von dieſem Verein ver“ 


anftalteten Abende erfreuen ſich bekanntlich in den Kreiſen unſerkk 
deut en Geſellſchaft großer Beliebtheit. An dem Familienaben 
am 14. März wird nun der Verein „Reol“ ein neues, hier noch 
nicht gegebenes, in feiner Eigenart äußerſt ſtimmungsvolles Sing“ 
ſpiel zur Aufführung bringen, und zwar: „Als ich Abſchied nahm = 
als ich wiederkam“. Lebende Bilder in drei Abteilungen von Het 
mann Marcellus. Die Vorbereitungen für diefe Aufführung fin 
bereits feit einigen Wochen im vollen Gange. dieſem prächtigen 
Singſpiel liegt eines der bekannteſten und belledteſten deut en 
Volkslieder zu Grunde: „Ein Sträußchen am Hüte, den Stab in 
der Hand“. Ueberall, wo die deutfhe Zunge klingt, kennt man 
diefe zu Herzen gehende prächtige Welſe. Eine ganze Auswahl ber 
ſchönſten Wandeclieder und anderer Volksperlen geben dem Ganzen 
eine Abrundung und Stimmung, die tiefen Eindruck auf ſebes 
deutſche Gemfit hinterläßt. da außer dieſem Singspiel in der 
Vortragefolge auch noch verſchiedene andere intereffante ble zn 
und muſlkaliſche Darbietungen vorgeſehen find, fo dürften ſich? 
diefem Abend ſicher viele unferer Befang- und Muſikliebhaber ein 
Stelldihein geben. 

Aus dem Jünglingsverein der St. Johannis 
gemeinde. Uns wird geſchrieben: Am Sonntag, den 7. Marz, 
hält Herr Paftor Doberftein im Vereinslokale, um 8 Uhr abends, 
einen Vortrag über das Thema: „Können wir im Zelden 
Jeſu feine herelichkelt ſehen?“, wozu alle vereinemit⸗ 
glieder, Jünglinge und männer hiermit herzlich eingeladen werben 


Von der chriſtlichen Gewerkſchaft. Uns wird ge 
ſchrieben: Am Mittwoch fand im Lokale, Wetrifauerfirat 
Nr. 283, die erſte Sitzung der Hauptverwaltung lin 
auf welcher an nachſtehende Herren die Aemter verteilt 
wurden: Guſtavb Neumann — Präſes, Robert Dikoff 7 


Stellvertreter, Julius Werner und Alfons Welk — Schriſt⸗ 


führer, Heinrich Mikolaſezyk und Auguſt Herzog — Koſſiere, 
Wilhelm Behrendt und Julius Schendel — Wirte, Julius 
Horn — Fahnenträger. 


Der evangeliſch⸗Iutheriſche Poſaunenverein „Zuble 


late“ hält am Mittwoch abend im Vereins lokale, Pein 
kauerſtr. 283, die Monats verſammlung der Mitglieder ab. 


Vortrag im Chriſtlichen Commis verein. Uns wird 
geſchrieben: Donnerstag, den 11. März, hält im Saale 
des Cbriſtlichen Commisvereins der Chorleiter Herr Baue 
einen Vortrag über das Thema „Mufit und M ufifer- 
Wir weiten ſchon heute auf dieſen Vortrag in empfehlendem 
Sinne hin. 


Deutſche Vorträge. Uns wird geſchrieben: Diens“ 
tag, den 9 d M., um 8 Uhr abends, findet im kleinen 
Saale des Männergeſang vereins, Petrikauer Straße 949, 
ein weiterer vom Deutſchen Schul und Bildungsverein 
veranſtalteter Vortrag ſtatt. Das Thema ilt diesmal 
wieder der deutſchen Literatur entnommen und behand! 
ihre neueſte Periode, die gegenwärtige, in ihren hauptſöch“ 
lichſten Strömungen. Die Litexatur darf nicht zu den 
Wiſſenſchaften gezählt werden, die ſich durch Aneionung 
bloßen Tatſachen materials erſchöpfen loſſen. Im Gegen“ 
teil: gründliches Eindringen in die urlählihen Zufammel’ 
hänge iſt hier mehr als bei anderen Miſenichaften erlle 
Bedingung zur Erreichung eines vollen Verſtändniſſes ſhr 
ihre Erſcheinungen. Und fo ſoll auch der angekündigte 
Vortrag nicht bloß zeigen, wie die moderne Literatur 
heute ausſteht, nicht bloß wie fie üſt, ſondern auch wie 
fie geworden ift und wie fie for wirkt in ihren Le 
bensgeftalten der Ausſtroblungen. Natürlich köynen in 
einem Vortrage nicht alle Erscheinungen der gegenwärtigen 
deutſchen Literatur auf ihre Urfächlichkeit und Entwicklungs“ 
5 de unterſucht werden. Der Vortrogende, Herk 

O. Zielke, ein guter Kenner der deutſchen Literatur, wird 


vor allem auf das eingehen, was unferer modernen Lite“ 
das iſt die Ent“ 


ratur den Stempel aufgedrückt hat: 
wicklungslinle von der Eindrycks⸗ zur Ausdruckskunſt, ven 
Impreſſionismus zum Exvpreſſionzsmus. — Der Porträl 
dfirfte das allgemeine Intereſſe erregen. Eintriſt 50 6 


ER e wollen Sie damit Jagen ?“ 

Müller zog fein Notizbuch hervor und entnahm ihn 
die Photographie. 

„Dielen da,“ ſagte er ernſt, „dat man in dem be 
treffenden Haufe in feinem Blute aufgefunden. Iſt das 
Ulrich Zantner ?“ 

Er reichte ihr das Bild. 

Nah einem Blick darauf, ſchrie fie: Herr Gott! 
Das ift ja ein Toter!“ Ganz blaß war fit 
lehnte ſich ſchwer atmend in ihren 


Ja! 
geworden und 
Stuhl zurück. 

„Ja, er iſt tot!“ 

„Iſi's ein Selbſtmord * fragte ſie ſcheu. 

„Nein, ein Mord.“ 

„Wollen Ste mir faden was Sie über ihn und 
ſeine Berhäliniſſe wiſſen?“ - 


„Natürlich — aber jetzt fällt mirs ein, ich weiß 


wenig von ihm. Er ift uns allen ein Fremder geblieben, 
hat niemals Anſchluß an uns geſucht.“ 

„Hat er hier gewohnt?“ 

Ja, und zwar in diefem Zimmer, daß nach feine 
Weggehen anders eingerichtet wurde. Dort, am Fenſter, 
hat er oft geſeſſen und ganz verträumt in die Weite ge’ 
ſchaut, in ſeinen dienſtfreten Stunden, mit ſeinen Gedanken 
immer weit fort, hat auch ſeine Mahlzeiten immer allein 
eingenommen, wiewohl noch ein ganz gebildeter junger 
Angeftellter da iſt, der ihn gern zur Geſellſchaft ge⸗ 
habt hätte. 

Aber er ift uns allen ſeit einem Jahr geradezu 
ausgewichen, iſt immer verſchloſſener, immer unzufriedener 
mit feinem Geſchick geworden, war mürrisch wie ein 
Alter und —“ 

„War nach Reichtum gierig.“ 

„Na, und wie! Und dabei voll Romantik!“ 
1 „Wle hat ſich das geäußert?“ 


„Einerfeits bat er ſchwulftige Gedichte gemacht IN 


die er ganz vernarrt war, anderfeits hat er mand ma 
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Zdunſka⸗Wola! 


Am Sonntag, den 14. März, nachm. 2¼ Ahr, 
findet im Saale Freiſchütz eine 


Verichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 
ſtatt. 
0 Referent: Sejmabgeoröneter Emil Zerbe. 


Am zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
bittet 


* eee 
Write 


Der Vorſtand 


der Ortsgruppe der D. S. A. P. 


* 


KEN 


Kunſt und Wifjen. 

Aus der Philharmonie. 
Jôzef Sliwiaſti. 

0 Faſt ſcheint es, als Hätte Sliwiafkis Spiel etwas an Tieſe 
5 Auffaffung verloren. Jedenfalls ließ die Wiedergabe von 

humane „Faſchingſchwank“ viel zu wünſchen übrig. Die ganze 
Amasjung war zu kraftvoll und entbehrte der feineren Nuantie⸗ 
8. durch die Betonung der allzulauten ging viel Schönheit der 
empoſitlon verloren. das war aber Schumann. Schubert war 
bi beſſer. viel beſſer ſogar. der „Lindenbaum“ war fehr fein 

helönt und voller Stimmung und die Wiedergabe des „Erlkönige 
bi fehnifch einem Rubinftein zumindeſt ebenbürtig. Chopin ift ja 


Men, Es fei nur an die Etlide As-dur erinnert, die allein ſchon 
in Beſuch des Konzertez wert machte. Dalfe As- dur, Ballade 
5 dur und die Polonaife in Fis moll reihten ſich ihr gleich 
eig an. Hier war der Ainfchlag weich und doch kraf voll, hier 

et Tehnit und Ruffahung das ganze reife Künftlertum 

Dinftis, ggg · es. 


1 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Geehrter Herr Redakteur! - 


In unſerem Blatte vom 3. März brachten Sie 
fig Ber „Freien Preſſe“ entnommene Notiz, in welcher 


u 


die die unſinnige Politik der Regierung, unproduk⸗ 
nicht jeder wioſenunterſtizungen zu gewähren? Hat 
; er 

lines Betriebes auch ſeine Arbeiter gehabt? 
0 jpreie Preſſe“ 
neiter weigern wird, auf den Ruf feines Arbeitgebers, 


zue menſchenwürdigen Bedingungen, auf feinen Poſten 
ckzukehren 


Unternehmer unproduktiv, ſon dern 
damit nur ſein 


8 
$ en verborgenen Schätzen geredet, von vielen Koſtbartei⸗ 
a le im Meer liegen, und dem Geſchmeide und dem 
b, das bel Feindes not verſteckt worden it.“ 
* »Zu wem hat er dleſe Aeußerungen gemacht?“ 
„Za einem Verwalter.“ 
„Kann ich den Mann ſprechen 7“ 
do .Er it ſchon im letzten Winter entlaffen worden, 
er ſetzt lebt, weiß ich nicht:“ 
i „Tut nichts. Alſo Ulrich Zantner hat ſchon im 
Ren Winter von verborgenen Schätzen geredet?“ 
de „Ja, da hat er mit dem Michalek davon geſprochen, 
0 feit dem Winter nicht mehr hier iſt. Mein Gott! 
e kanns gar nicht faſſen, daß er tot iſt, daß er ſo 
N mußte!“ 


IM „Von feinen äußeren Verhältniſſen ift Ihnen nichts 
unt?“ fuhr Mäller fort. 
datt „Nichts. Ich weiß nicht einmal, ob er Verwandte 
e. Er ſprach nie von ſich.“ 
»Hatte er Leidenschaften ?“ 


„Er war ein Bäidernarr, 


Wir aben eine große 
| liter im Haufe, 2 9 8 


an Der Großvater meines Schwagers 
73 n A gekauft. Ste können ſich denken, 
5 ralte möker 4 

ung angeschafft“ darunter find. Neues wurde 


| Wale pe hat ſich Zantner alſo in die alten Schmöker 


i Arme voll hat er ſich hierher getragen und bis ſpät 
i die Nacht rein Seis 

x nelefen. 

E derbraucht dar 1 f Na, ich weiß wie viel Licht 


„Hat er geſpielt? Hat er Schulden gehabt ?“ 


1 „Nein, nein, er war im 
| echt braver Menſch.“ 5 Bonsen. ein 
Er ift alſo ni | 
Ran” nicht entlalfen worden? Selber ilt er 
gangen? Und nur auf Urlaub?“ 1 


U, „Ja, auf einen vierwöchigen Urlaub. 


h Er hat es 
Gg lebt mehr ausgehalten. Wie er ſich von mir ver⸗ 
N ete, machte er unter anderem die Bemerkung, daß 


Üimfartie eigentliches Feld und hier entfaltete er auch fein ganzes 


Sodzer Volkszeitung 


— die erſten Beſitzer des Waldſchloſſes hinweggefegt, und 


3 (Beiblaft) 


armſeliges, nacktes Leben und kommt mit der Zeit auf 1 1 1 ; 7. 
den Mi... Aber unſere Herren Fabrikanten gebeten Deutſche Sozialiſt iſche N rbeitspartei Polens: 


auch noch mit einer nur ihnen würdigen Methode. 
Man verlangt nicht nach ſeinen alten Arbeitern, nein, 
dieſe ſind ja entlaſſen, man verlangt nach neuen, weil 
man mit den neuen Arbeitern auch leichter neue Be⸗ 
dingungen einführen kann, nämlich Verlängerung der 
Arbeitszeit, Kürzung der Löhne uſw. Und da wundert 
ſich der Herr Fabrikant, daß der Arbeiter gezwungen die Fatereſſe haben dem Geſangchor beizutreten, um pünktliches 
iſt, dieſe Bedingungen abzulehnen!? Warum verlangt | Eeſcheinen gebeten werden. Der Vorſtand. 
der Arbeitgeber für 20 Zloty pro Woche die Kraft des * 
Arbeiters, anſtatt ihm 40 Zloty dafür zu zahlen? 
Nun, der Unternehmer meint, bei höherem Lohne könne 
er nicht beftegen, was jedoch jeder Fabrikant ſelbſt nicht 
einmal glauben kann, denn, trotz klagen und jammern, 
ſieht man immer nur eine Vergrößerung der Betriebe 
und keine Verkleinerung. Der Arbeiter kann für 18 
bis 20 Zloty nicht beſtehen. Und dann prägt man von 
ſeiten der Arbeitgeber den Satz, der Arbeiter nehme 
lieber 12 Zloty Unterſtützung für Nichtstun als daß er 
für 18 Zloty arbeiten würde. Wenn ein Arbeiter einem 
Fabrikanten erklärt, für 18 Zloty nicht auskommen zu 
können, dann erhält er als Antwort: „Und für 12 Zl. 
Unterſtützung konnten Sie auskommen?“ 

Soll der Arbeiter, auch dann, wenn er arbeitet, 
die ganze Woche von Kartoffelſuppe leben? Immer 


Neferentenkurſe. 
Der heute fällige Referentenkurs findet nicht ſtatt. 


Geſangſektion Lodz⸗Süd. 


Heute, Sonntag, d. 7. März 1926, 9 80 Ahr vormittags, 
findet die Geſangſtunde ſtatt, zu der alle Sänger ſowie Perſonen, 


1 


Sprechſtunden des Schriftführers Cäjar Schmidt in Kranben⸗ 
Bajjen., Miets-, Arbeitsloſenunterſtützungs- und jämtlihen Partei- 


angelegenheiten finden 
Dienstag, den 9. März, von 4—6 Ahr nachmittags 
Donnerstag „ 11. „ 46. „ 

im eigenen Lokale, Bednarſbaſtraße Ne. 10, ſtatt. 
Achtung! Bei der Ortsgruppe Lodz-Süd werden eine 

Jugendabteilung, dramatiſche und Muſibſettion gegründet An- 


meldungen werden im Sekretariat an obigen Tagen entgegen- 
genommen. Der Vorſtand. 


Sprechſtunden 


in der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum der D. S. A. P. 
im Parteilofalg, Zamenhofaftraße 17. 


5 r 5 Montag von 6—7 Uhr N. Bittner in ſamt. Parteiangelegenheiten 
einen Lumpen auf den anderen nähen und mit ab⸗ Dienstag von 4—5 Uhr K. Schulz in Aebeitslofenangelegenheiten 
gelaufenen Sohlen in den Waſſerpfützen unſerer Straßen | mittwoch von 6—7 Uhr E. Semler in Rrankenkaſſenſachen und 


ſamtl. Parteiangelegenheiten 

Donnerstag von 4—5 Uhr G. Ewald in ſaͤmtlichen Krankenkaſſen⸗ 
angelegenheiten 

von 6—7 Uhr E. Ehrentraut in Parteiangelegeuheiten 


herumlaufen? Wenn ja, dann wird es ganz gewiß 
bald gut werden in Polen. Die „Freie Preſſe“ müßte 
es ſich künftig vor der Veröffentlichung einer ſolchen 
Notiz erſt überlegen, gegen wen ſie Attacke reiten ſoll, 
ob gegen den Arbeiter, der um ſein keinesfalls benei⸗ 
denswertes Daſein kämpft, oder gegen den profitgierigen 
Unternehmer, der ſeinen Betrieb nicht ſchnell genug 
erweitern und ſeine Sklaven nicht genug mürbe kriegen 
kann. 


Freitag 


Jugendabteilung der Deutſch. 603. Arbeitspartei Polens 


Am Dienstag, um 7½ Ahr abends, findet im Kedaktions- 
lofal der „Lod zer Dolkezeitung* der vierte Kurſus für die 
Jugend ſtatt. 


Hochachtungs voll Am 9 Ahr abends findet in denſelben Lokal eine Bor- 
ee. ſtandeſitzung der Jugend ſtakt. 


erer. 


Der höfliche Straßenbahnſchaffner. 


Aus der Schule geplaudert. 


600 
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„Lieber Papa, verreiſe bitte 
nicht.“ 
„Warum denn, mein Kind?“ 
„Ja, ſiehſt Du, wenn Du nicht 
da biſt, dann kommt ein fremder 
Herr zu uns und dann ſchickt mich 
Mama zeitig ſchlafen.“ 


„Gnädige Frau, wollen Sie ausſteigen? 


1 Sofort ſteht 
Ich läute ſchon ... 


der Wagen. 


eine Adelsfamilie aus Weſtfalen hatte von da an im 
Waldſchloß gehauft. Von dieſer, den Kolpings, ſei das 
Waldſchloß dann auf den Großvater des jetzigen Beſitzers 
übergegangen. 

Als der Gutsbeſitzer bei dieſer Stelle feiner Erzäh⸗ 
lung angelangt war, griff Müller nach feinem Paletot, 
in den er raſch hineinfuhr nach ſeinem Hute, den er ellig 
aufſetzte, und nach ſeiner Reiſetaſche. 

Der Gutsbeſitzer ſah ihn verwundert an. 

„Wollten Ste nicht nach Wien fahren?“ ſagte er. 

„Ja, freilich, aber ich ſteige ſchon bier aus. Ich 
muß eilen, der Zug hält ſchon!“ 

Damit war Mäller [bon draußen. 

„Das muß ein Narr fein!“ murmelte der redfelige 
Guts beſitzer und ſchaute dem Davonſtürmenden kopfſchüt⸗ 
telnd nach. 

Der Name Kolping. der foeben in Verbindung mit 
dem Jagdſchloß genannt worden war, hatte Müller ver⸗ 
anlaßt, die Fahrt nach Wien aufzugeben. 

. Um die Zeit der Dämmerung ſtond er wieder vor 
der derzeitigen Herrin des Waldſchloſſes und ſagte: 
„Jetzt, gnädiges Fräulein, bitte ich um Ihre Gafſfreund⸗ 
ſchaft, bitte ſogar, daß Sie mir gestatten, im Hauſe blei⸗ 
ben zu dürfen — und zwar über Nacht in der Bibliothek. 
Ich finde vielleicht dort die Foriſetzung Ihres Berichtes 
über Ulrich Zantner.“ 0 

Die alte Dame war erſtaunt, erfüllte aber Müllers 
Bitte. 

Als er nach einer Stunde in dem großen Bibliothek⸗ 
zimmer allein war, bemerkte er mit Behagen, wie haus» 
mütterlich für ihn geſorgt war. 

Im altertümlichen Kachelofen brannte ein mächtiger 
Holzklotz, die elektriſchen Lichter erbellten den ſchönen 
Raum bis in die fernſten Winkel, auf einem Nebentiſch 
befand ſich ein Samowar, der nur in Funktſon geſetzt zu 
werden brauchte, und eine Zigarrenkiſte. Auch ein Ruhe⸗ 
bett gab es mit Kiſſen und weichen Decken. 


(Fortſetzung folgt.) 


1 


es Situationen gäbe, in denen man ſich am lieben dem 
Teufel verſchreiben möchte. Seltſam, nicht wahr d“ 

„Sehr ſeltſam. Wann tft er denn abgereiſt?“ 

„Am 12. Ditober nach Prag, wie er zu meinem 
Schwager ſagte.“ 

„So, nach Prag? und in Wien wurde er am 
3. November ermordet.“ 

Noch einige Fragen wurden geſtellt und einige 
Antworten gegeben, dann erhob ſich der Detektiv mit der 
Frage: „Sonſt kann ich alſo hier nichts mehr über 
Zantner erfahren 7“ 

Das Fräulein ſchüttelte den Kopf. 

Mäller griff noch ſeinem Hut. 

„Ich danke Ionen, ghädiges Fräulein, für die 
erhaltenen Auskünfte.“ 

„Wollen Sie nicht eine Kleinigkeit bet uns genießen ?“ 
ſagte das alte Fräulein, in der letzt die Hausfrau 
erwachte. Müller verbeugte lich. ö 

„Ich will mit dem nächſten Zuge nach Wien zurück, 
und muß daher für Ihre Gaſifreundſchaft danken.“ 

Eine Stunde ſpäter ſaß er in einem nach Wien 
fahrenden Zuge. 

Es wäre ihm lieber geweſen, wenn er im Abteil 
allein geweſen wäre. Aber diesmal batte er einen Meile: 
gefährten, der ſehr geſprächig war. Er war ein Guts⸗ 
beſitzer aus der Gegend. Das intereſſierte Müller ſehr 
wenig. Etwas mehr Aufmerkſamkeit widmeie er dem 
Plaudernden, als dieſer erwähnte, daß ſein Gut ganz nabe 
bei Brünn liege, daß er ein Nachbar des Fabrikanten 
Fellner ſei, in deſſen Familie er oft die Winterabende 
zubringe. \ 

Und ganz teilnahms voll wurde Müller, als der ge⸗ 
mütliche Herr das Woldſchloß als einen jener Familien» 
beſitze ſchilderte, die ſchon zu Maria Thereſias Zeiten in 
Blüte ſtanden und eine Heimfıätte wirklicher Vornehm⸗ 
heit waren. 

Der Siebenjährige Krieg hatte — fo hörte Müller 
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4 (Beiblait) 


Die kleine Diebin. 
Don Sitſa Karaiskakis. 


(Aus dem Neugriechiſchen von Dr. A. Steinmetz.) 


Aus den Häuſern der engen ſchmutzigen Gaſſe 
ſtürzten ſich die Weiber ins Freie. Die eine mit unge⸗ 
fämmtem Haar, eine andere nur mit einem Pantoffel 
an den Füßen, die dritte mit der Zwiebel in der Hand, 
die gerade geſchnitten werden ſollte. „Was iſt los, 
was iſt los?“ ſchrie alles durcheinander, ſo daß man 
kaum ſein eigenes Wort verſtehen konnte. 

Ein Haufen Kinder lief hinter einem zehnjährigen 
Mädchen her. Steine, Holzſtücke, Straßenkot und was 
ſonſt noch auf der verwahrloſten Dorfgaſſe herumlag, 
wurde dem unglücklichen Geſchöpf nachgeworfen. Bar⸗ 
ſuß und in Lumpen gehüllt rannte die Kleine in To: 
desangſt wie ein verfolgter Hund von Mauer zu Mauer, 
um ihren Peinigern zu entrinnen. Es gelang ihr, ſich 
in einen Hausflur zu verkriechen. Man exwiſchte 
ſie aber. 

„Fort von hier, du Türkenbrut.“ 

Unterdeſſen war auch ein alter Dorfgendarm her⸗ 


beigeeilt. ® 
„Herr Gendarm, ich habe meinen Regenſchirm 
wieder. Katerina hatte ihn mir geſtohlen und ſofort 


an Vaſili, den Schmied, weiterverkauft. Die elende 
Spitzbübin!“ rief ein dürres, zahnloſes Frauenzimmer. 

„Was? Die Kleine macht ſchon ſolche Geſchichten?“ 

Nun bekam der Gendarm das Sündenregiſter Ka⸗ 
terinas zu hören. Für alles, was die tobenden Wei⸗ 
ber in den letzten Wochen und Monaten verloren 
hatten, mußte natürlich das arme Kind herhalten. Der 
einen fehlte ein Paar Schuhe, einer anderen die Ohr⸗ 
ringe, einer dritten die Schürze, die ſie zum Trocknen 
an die Leine gehängt hatte. Eine von den Frauen 
vermißte ſogar den Schulranzen ihres Jungen mit allen 
Büchern und Heften. 


Katerina, die Tochter der blinden Maria, war wie 
ein Pilz auf dem Düngerhaufen aufgewachſen. Ohne 
Vater. Wenigſtens kannte ihn niemand. Die Bauern 
behaupteten, er ſei ein türkiſcher Gemüſehändler ge⸗ 
weſen, der Marias Bruder jeden Morgen das Gemüſe 
ins Haus brachte. Das Kind wäre ſchon lange geſtor⸗ 
ben, da ſich kein Menſch um es bekümmerte. Aber 
„der Teufel will ja eine rechte Hand auf der Welt 
haben“, wie die Nachbarinnen zu ſagen pflegten. „Scher 
dich weg von hier!“ riefen ihr die Dorfbewohner zu, 
und Katerina verkroch ſich in irgend einen dunklen 
Winkel. Wie ein Hund vegetierte ſie von den Speiſe⸗ 
überreſten auf dem Kehrichthaufen. Oft erkrankte fie, 
wurde aber immer wieder von ſelbſt geſund. Die blinde 
Mutter ſtreichelte ihr Töchterchen nie. Sie kümmerte 
ſich ebenſo wenig um ſie wie die anderen Leute. Mit 
den Nachbarskindern hatte Katerina immer Streitig⸗ 
keiten — die kleineren verprügelte ſie, und wenn ſie 


f Monumentales Drama in 10 Akten der berühmten amerika⸗ 
niſchen United Artifts Produktion. Regie: Allan Dwan. In den 
berühmteſte amerikaniſche Filmſchauſpieler 


Sinfonie⸗Orcheſter unter Leitung des Herrn Goldluſt. 


Hauptrollen: der 


Heute große Premiere! 


Lodgzer Dolßszseltung i Ae. — 


an die großen geriet, dann zog ſie natürlich ſtets den 
kürzeren. 

Sie war nicht häßlich. Im Gegenteil. Lockiges 
Haar. Grübchen im Geſicht und vor allem ſchöne große 
Augen, denen man aber die ewige Angſt anſah. Oft 
1 00 die großen dunklen Augen vorwurfsvoll zu 
ragen: 

„Aber warum behandeln mich alle ſo ſchlecht? 
Warum? ...“ 5 

Im Sommer verſteckte fie ſich in die Getreidefel⸗ 
der und ſchleppte die reifen Aehren in großen Bündeln 
fort, um in einem verborgenen Winkel die Körner zu 
braten und zu verzehren. Auch in den Weinbergen 
war ſie ein häufiger Gaſt. Schon mehr als einmal 
hatte ſie mit dem Stock des Feldhüters Bekanntſchaft 
gemacht. 


In tiefen Schlaf verfunken lag Katerina auf den 
Dielen einer Zelle der Gendarmerieſtation. Als fie, 
um ſich vor den Steinwür fen zu retten, in das Gemäuer 
eines abgebrannten Hauſes geflüchtet war, hatte man 
fie feſtgenommen. Ein Gendarm trat in die Zelle und 
ſtieß ſie mit feinem Fuß an. Sie erwachte. Sie blickte 
den Mann erſtaunt an und gähnte. 

„Auf den Dielen,“ dachte ſie, „ſchlüft es ſich beſſer 
als auf den engen Steigenſtufen draußen, von denen 
man immer herunterrollt. Nur gibt's hier keine Felder 
mit reifen Aehren und keine Weinberge mit ſüßen 
Trauben.“ 

Sie ſetzte ſich auf das Fenſterbrett und blickte 
hinaus durch das Eisengitter auf das blaue Meer, das 
friedlich vor ihr ausgebreitet lag. Die Sonne verſchwand 
rot hinter dem Horizont. Die Fiſcher machten ſich in 
ihren flinken Booten auf die Heimfahrt. Auf einer 
Klippe ſaßen einige ſchneeweiße Möven. 

„Was für hübſche Vögel,“ ſagte fie. Daß auch ſie 
trotz ihrer Lumpen hübſch war, wußte ſie nicht. Außer⸗ 
dem hatte ihr das noch niemand geſagt. 

„Kein Menſch verjagt ſie. Sie haben ihr weiches 
Neſt und brauchen nicht auf den harten Steintreppen 
zu ſchlafen. Sie ſind ſo ſchön, obgleich ſie immer die⸗ 
ſelben Kleider tragen.“ 

Sie ſchaute auf ihre abgetragene Bluſe und ſeufzte. 

„Sie ſpielen ſo ſchön zuſammen, zanken ſich nicht 
und bewerfen ſich nicht mit Steinen.“ 

Seit dem frühen Morgen hatte ſie nichts gegeſſen. 
Der Hunger wurde immer unerträglicher. 

„Und wenn es nur eine Melonenſchale oder ein 
fauler Apfel wäre.“ 

Die Tür der Zelle ſtand offen, aber ſie getraute 
ſich nicht heraus. Am Eingang ſtand ein Gendarm 
mit einem Gewehr. Der würde ſie ſicher totſchießen, 
wenn ſie den Verſuch machte, zu entfliehen. 

„Katerina, da haſt du Brot,“ ſagte ein vorüber⸗ 
gehender Gendarm und warf ihr ein Stück Schwarzbrot 
und eine rote Rübe zu. 


7 R obin Hood“ tin unn wand 
Douglas Fairbanks, 


Der Film iſt Eigentum des Handels hauſes „Eſtefilm“ in Warſchau. 
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Ihre Augen leuchteten vor Wonne. . 3 

„Das iſt gewiß der gute König aus dem Märchen. 
das mir die Frau Deſpo ſo gern erzählte, als ich noc Dr 
ganz klein war. Sonſt hätte er mir nicht eine ſo große 2 
ſchöne Rübe geſchenkt,“ ſagte ſie leiſe. 


Am nächſten Tage brachte man fie vor den Richter 
„Sag mal, du böſes Kind, warum haft du den 
Schirm geſtohlen?“ T 
„Es gab nichts anderes dort zum Wegnehmell FF 
Alle Anweſenden brachen in ein lautes Gelächtet 


aus. Neugierig betrachtete fie die Klingel auf 5 
Tische. Ihre Neugierde wuchs, als der Richter mit de Nr 6: 
Hand darauf drückte. „ nien g 
„Ja, aber warum haſt du ihn eigentlich ige“ dn 
nommen?“ vigentlſch zl 
„Ich hatte an dem Tage nichts zu eſſen betommel" Eir 
Weintrauben und Birnen gab's auch nicht mehr drauß““ —____ 
im Freien .... Einmal brachte ich der Frau Page dahtter ; 
ein Handtuch. Sie riß es mir gleich aus der Hand un . W. Moe 
gab mir ein Drachme dafür. Die hat mir ſonſt N 
etwas geſchenkt. Sie tft furchtbar geizig ... Ich noh — 
alſo den Schirm und brachte ihn dem Schmied Voll N 
Man hatte mich nicht beobachtet. Ich hatte mich hinter 
einem Kaffe verſteckt, bis ich Gelegenheit fand, mit en B 
Schirm unbemerkt zu verſchwinden. Der Schmied 99, 1 
mir drei Drachmen. Ich hatte nicht ſo viel verlangt N 
Sie leierte das alles haſtig und in unzuſammel, nach ach 
hängenden Sätzen herunter, indem ſie dabei fortwähtenl A der 
ihre Blicke auf die Klingel heſtete. 1 bſtimmu 
Vom Schreibtiſch fiel ein Federhalter herunter. O* N dem G 
bückte ſich, um ihn aufzuheben. Da rollte aus ihtel der Mini 
Bluſe ein harter Gegenſtand krachend auf den 4 tage geſt 


boden. Es war ein Bleiſtift und ein Taſchenmeſſel Dimiſſio 
beides in ein ſchmutziges Taſchentuch eingewickelt, 9 N 


Sachen gehörten einem Gendarmen, der feinen Not i. angen 
der Zelle, in welcher das Mädchen eingeſchloſſen 0 7 Die! 
hängen hatte. ber die ı 
„Was willſt du damit anfangen?“ fragte IN Gleichgen 
Richter. se | deht ſich 
„Mit dem Bleiſtiſt will ich ſchreiben lernen, ir | Die Regt 
Lene und Marie Die haben ſo große Bleiſtiſte 0 Mini 9 
einer ſilbernen Hülſe daran. Das Taſchentuch braun o Iteri 
ich für den Winter, wenn es kalt ifl, um meinen Kopf waren, 
damit zu bedecken, und das Meſſer für den Somm 5 0 ein. Es 
um mir Trauben und Aepfel abzuſchneiden. Vor vie, N Als das 
zehn Tagen wollte ich mit meinen Zähnen eine Wein. war es 
traube abbeißen. Der Feldhüter war gerade in d wachſ 

Nähe. Dabei fiel mir ein Zahn aus dem Mu chen en! 
Seht her!“ an Fäh 
Sie öffnete den Mund und zeigte mit dem ginge Kanmer 

auf eine kleine Zahnlücke. ‘ Ölüffe 
Da REN LE REN aa Tl Gand b. 
In einer Niſche ſtand ſtumm und ernſt die Stunt fen 1 

der Themis. Alten 
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1505 Kino Ein Meiſterſtück der Negiekunſt D. Buchowieckis. Ein Film für die ſchönen Frauen und die eleganten Herren! Hände 
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